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Der Heimatdienft 


Das erſte „Normaljahr“ der Reparationszahlungen. 


Don Dr. Oskar Wingen. 


Mit dem 1. September beginnt das erſte „Normaljahr“ des 
Dawesplanes, das eine Jahresleiſtung von 2500 Millionen RM. vor⸗ 
ſieht. Damit hat reparationsmäßig die Deutſchland gewährte „kurze 
Erholungszeit“, „Wiederaufbauperiode“, „Übergangszeit“ ihr Ende 
gefunden, und es dürfte von Intereſſe fein, wenigſtens in ganz großen 
Sügen rückſchauend die Entwicklung der Reparationsregelung einer» 
feits, die Geſtaltung von Deutſchlands Wirtſchaft und Finanzen 
andererſeits während dieſes Zeitraumes zu überblicken. 

Was zunächſt die im Londoner Abkommen vom Auguſt 1924 ges 
troffene Regelung der Reparationszahlungen auf Grund des Dawes⸗ 
planes anlangt, ſo iſt innerhalb des damals geſchaffenen Rahmens 
in wichtigen Punkten ein Ausbau erfolgt. So ſind z. B. die ur⸗ 
ſprünglich halbjährlich vorgeſehenen Sahlungen auf die Reparations» 
ſchuldverſchreibungen der Reichsbahn in monatliche Zahlungen gegen 
entſprechenden Diskont verwandelt worden. Durch Anderung des 
Reichsbankgeſetzes ift Mitte 1926 dem Reiche erweiterte Kreditmög⸗ 
lichkeit geſchaffen worden, dadurch daß es nunmehr bis zu 
400 Mill. KM. Schatzwechſel bei der Reichsbank begeben kann, wäh- 
rend dieſe urſprünglich laufenden Kredit dem Reich nur bis 
100 Mill. Rm. gewähren durfte. Dann wurde durch Abkommen vom 
September 1926 der ſogenannte „kleine“ Beſſerungsſchein abgelöſt, 
der an fich eine Zuſatzleiſtung von 500 Mill. RM. für das dritte und 
vierte Reparationsjahr vorfah, falls die Eingänge aus den ver⸗ 
pfändeten Reichseinnahmen eine beſtimmte Grenze überſchritten. 
Durch Fuſatzzahlung von 500 Mill. RM. im dritten Dawesjahr aus 
Budgetmitteln ift dieſe Forderung abgegolten worden. Ferner find 
die Erhebungsmethoden der Reparation Recovery Acts ſeitens Eng- 
lands durch Abkommen mit der Reichsregierung vom April 1925 und 
Frankreichs durch Abkommen vom März 1928 ſo umgeändert worden, 
daß eine Behinderung des Außenhandelsverkehrs fortfällt. Im 
dritten Reparationsjahr endlich ſind die Vereinigten Staaten in die 
Reihe der Empfänger deutſcher Reparationszahlungen neu ein⸗ 
getreten. Das beruht auf dem Pariſer Interalliierten Finanz⸗ 
abkommen vom Januar 1925 und ſoll die amerikaniſchen Beſetzungs⸗ 
forderungen ſowie auf Grund beſonderen deutſch⸗amerikaniſchen Ab⸗ 
kommens Schadenserſatzanſprüche aus der Kriegszeit abgelten. Auch 
das im Londoner Abkommen vorgeſehene Auslegungsſchiedsgericht im 
Haag iſt mehrfach in Anſpruch genommen worden, ſo namentlich in 
der Frage der Anrechnung der deutſchen Zahlungen an die Liquida⸗ 
tionsgeſchädigten auf die Reparationsjahreszahlungen. Zwei Deutſch⸗ 
land abträgliche Schiedsſprüche in dieſer Angelegenheit find unterm 
29. Januar 1927 und 29. Mai 1928 ergangen. 

Der Generalagent für Reparationszahlungen hat über die Ent⸗ 
wicklung der Reparationszahlungen außer in den monatlichen zahlen- 
mäßigen Ausweiſen ſeiner Einnahmen und Ausgaben regelmäßig in 
Balbjahres- und Jahresberichten von feinem Standpunkt aus Rechen ⸗ 
ſchaft abgelegt. Die zwiſchen ihm und der deutſchen Regierung über 
dieſe Entwicklung differierenden Anſichten führten zu dem bekannten 
Schriftwechſel Gktober November 1927, der Anlaß zu einer weit- 
reichenden internationalen Diskuſſion gab. 

Techniſch hat der Reparationsplan bisher durchgeführt werden 
können. Die Jahreszahlungen ſind von 1000 Mill. RM. im erſten 
Reparationsjahr auf 1220 im zweiten, 1500 im dritten und 1750 
Mill. Km. im vierten Jahre angewachſen. Die innere Aufbringung 
und die Übertragung an die Gläubiger ſind durchgeführt worden. 
Der Anteil der Zahlungen in fremder Währung hat von Jahr zu 
Jahr zugenommen und übertrifft im vierten Reparationsjahr merk⸗ 
lich die für Sachlieferungen erfolgenden Zahlungen in Reichsmark. 
Im Bericht über den Verlauf des dritten Reparationsjahres hat 
dann der Generalagent für Reparations zahlungen, Parker Gilbert, 
die Anregung zur Diskuſſion geſtellt der „endgültigen Feſtſetzung 
der Reparationsverbindlichkeiten Deutſchlands auf einer abjoluten 
Grundlage, welche keinerlei Ausmaß von Transferſchutz in Betracht 
zieht“. Auch dieſe „Schlußfolgerung“ aus der bisherigen Ent⸗ 
wicklung der Reparationszahlungen hat weiteſten Widerhall ges 
funden. 

Wie haben ſich nun Wirtſchaft und Finanzen in dieſen Jahren 
der vom Dawesplan vorgeſehenen „Wiederaufbauperiode“ entwickelt d 
Unter Schwankungen, empfindlichen Kückſchlägen und größten Opfern 
iſt es der deutſchen Wirtſchaft unter Einſetzung aller Kräfte geiſtiger 
und materieller Natur gelungen, nach dem völligen Chaos des Jahres 
1925 wieder einigermaßen feſten und geſicherten Boden unter die 
Füße zu bekommen. Das hat in entſcheidendem Maße die durch das 
Londoner Abkommen vom Auguſt 1924 erfolgte Entpolitiſierung der 
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Reparationsfrage ermöglicht. Ein verluſtreicher Ausleſeprozeß, der 
noch nicht beendet ift, hat ungezählte Wirtſchaftsexiſtenzen vernichtet. 
Überwiegend von draußen kommendes Kapital hat die Einleitung 
einer Rationalifierungsbewegung mit dem Ziele höchſter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Wirtſchaft in allen ihren Teilen geftattet, die ebenfalls 
noch in voller Entwicklung iſt. Die Lebenshaltung der breiten Maſſen 
konnte gebeſſert werden. Die Ausfuhr iſt langſam, aber ſtetig in 
Gang gekommen. Auf dem Gebiete der öffentlichen Finanzwirtſchaft 
ift der Ausgleich vor allem des Reichshaushalts durchgeführt worden; 
wenn er auch mit Fortfall der Reſerven früherer Finanzjahre und 
ſteigender Reparationsforderungen wachſend ſchwieriger fich geſtaltet, 
ſo wird er doch imter allen Umſtänden gefunden werden müſſen. 
Der enorme Druck der Steuerſchraube in den erſten Stabiliſierungs⸗ 
jahren hat etwas gelockert werden können, ohne daß jedoch eine ſolche 
Entlaſtung der Steuerzahler eintreten konnte, wie ſie zur weiteren 
Durchführung des deutſchen Wirtſchaftsaufbaues unerläßlich er- 
ſcheint, was zur Löſung von Problemen wie Reichsreform, Finanz 
ausgleich u. a. zwingt. 

Beſchränken wir uns auf dieſe ſummariſche Überficht der wirt⸗ 
ſchaftlichen und finanziellen Entwicklung Deutſchlands in den ver- 
gangenen vier Reparationsjahren, jo ijt die Frage aufzuwerfen, ob 
die „Wiederaufbauperiode“ beendet, ob die Derhältnifje „normal“ 
geworden find, ob endlich die grundlegenden Probleme der Repara- 
tionszahlung gelöſt find? Nach der Anſicht der Sachwerſtändigen des 
Dawesplanes ſollte Deutſchland nach Behebung eines verhältnismäßig 
kurz befriſteten Mangels an Betriebskapital ſowie nach Ausgleich 
des Reichshaushalts und Feſtigung der Währung raſch wirtſchaftlich 
und finanziell fih fo weit erholen, daß die innere Aufbringung der 
Jahreszahlungen keine Schwierigkeiten machen und fih deren Über- 
tragung aus bald ſich einſtellenden Wirtſchaftsüberſchüſſen, in der 
Bauptfahe in Form eines hinreichenden Ausfuhrüberſchuſſes, 
reibungslos ermöglichen laſſen werde. Stellen wir dieſer Prognoſe 
den tatſächlichen Stand der Dinge gegenüber, ſo müſſen wir ſagen, daß 
heute nach vier Jahren Probezeit die Probleme an ſich um nichts 
geringer geworden ſind. Sie ſind geblieben, nur weit deutlicher er⸗ 
kennbar und ſchärfer umriſſen als damals: denn in entſcheidenden 
Punkten iſt die Entwicklung der Wirtſchaft anders verlaufen, als 
die Dawesexperten annehmen und vorausſehen konnten! 

Sehen wir davon ab, daß auch gegenwärtig im Seitpunkte einer 
verhältnismäßig günſtigen allgemeinen Konjunktur der Wirtſchaft, 
deren Dauer keineswegs verbürgt iſt, noch lebenswichtige Teile der 
deutſchen Wirtſchaft fih in ernſter Lage befinden, wie der Kohlen« 
bergbau, die Eiſen⸗ und Stahlinduftrie, der Wohnungsbaumarkt, und 
insbeſondere die Landwirtſchaft, fo ift die Entwicklung des Wirt- 
ſchaftslebens in entſcheidenden Punkten einen anderen Gang ge⸗ 
gangen, als die Daweserperten angenommen haben. Funächſt einmal 
ſind die Außenhandelsverhältniſſe noch weit davon entfernt, die er⸗ 
warteten und geforderten Ausfuhrüberſchüſſe abzuwerfen. Wenn auch 
die Ausfuhr einen erfreulichen Aufſchwung genommen hat, ſo reicht 
doch dieſer bekanntlich nicht einmal aus, die normale Einfuhr abzu⸗ 
gelten, geſchweige denn darüber hinaus Forderungen Deutſchlands 
an das Ausland zu ſchaffen, aus denen die politiſchen und kommer⸗ 
ziellen Kapitalfchulden bezahlt werden könnten. Deutſchland ift 
aljo nicht das Kapitalausfuhrland geworden, wie die Sachver- 
ſtändigen des Dawesplanes glaubten vorausfehen zu dürfen. Ganz im 
Gegenteil! Seit dem Abſchluß der ſogenannten Dawesanleihe Ende 
1924 hat ſich mit geringer Unterbrechung ein gewaltiger Strom 
kurz⸗ und langfriſtigen Leihgeldes nach Deutſchland ergoſſen, um der 
Wirtſchaft nicht nur Betriebskapital zur Verfügung zu ſtellen, ſon⸗ 
dern vor allem das dringend benötigte Geld zum Ausbau der Pro- 
duktionsanlagen uſw. Und diefe unvorhergeſehene Kapitaleinfuhr ift 
es denn auch geweſen, die das reibungsloſe Funktionieren der 
Reparationszahlungen ermöglicht hat, indem fie die zur Übertragung 
der Jahresſummen an die Reparationsgläubiger benötigten fremden 
Deviſen lieferte. An die Stelle des von den Dawesexperten beab⸗ 
ſichtigten und geforderten „natürlichen“ Transfers im Wege der 
Wirtfchafts- bzw. Ausfuhrüberſchüſſe ijt ein abſolut „künſtlicher“ 
Transfer aus fremder Kapitaleinfuhr getreten! Das Moment des 
deutſchen Kapitalbedarfs iſt demnach im Dawesplan falſch eingeſchätzt 
worden. Dor allem die deutſche Wirtſchaft unterliegt einem „Hwang 
zum Wachstum“, wie er niemals vor dem Weltkriege in unſerer Wirt- 
ſchaftsgeſchichte zu verzeichnen war. Daraus ergibt ſich aber ein 
bedeutender, noch lang andauernder Kapitalbedarf, dem auch die zu- 
nehmende innere Kapitalbildung nicht zu genügen vermag und der 
daher zur Kapitaleinfuhr ſtatt zur Kapitalausfuhr führt! 
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Der Ablauf der vom Dawesplan vorgeſehenen „Atempauſe“ hat 
die Frage der weiteren Entwicklung der Reparationsregelung zur 
Endlöſung hin, d.h. die noch ausſtehende Feſtſetzung einer Geſamt⸗ 
fumme der deutſchen Reparationsſchuld, aktuell werden laffen. Die 
nach dieſer Richtung zielende, oben erwähnte Anregung des General- 
agenten für Reparationszahlungen hat die Stellungnahme der 
Gläubigerſtaaten ausgelöſt, über die in dieſer Seitſchrift berichtet 
worden ift*), Ein aktiveres Intereſſe ſcheint in Paris vorhanden 
zu fein, wo feit einigen Wochen die Reparationsfrage teils im 
Suſammenhang mit der Rheinlandräumung, teils in Verbindung mit 
dem interalliierten Schuldenproblem in der Preſſe erörtert wird. 
Wenn allerdings ſelbſt linksliberale Pariſer Blätter wie die 
„Dolonté“ noch glauben, die deutſche Endſumme in der Größen. 
ordnung um 40 Milliarden Reichsmark anſetzen zu können, ſo läßt 


das erkennen, welche Schwierigkeiten die im Gange befindliche End- 
ſummendebatte noch zu überwinden hat, bis eine diskutierbare Platt- 
form gefunden ift. Die Haltung der Vereinigten Staaten, daß vor 
den Präſidentſchaftswahlen Entſcheidendes auf dieſem Gebiet nicht zu 
erwarten ſei, hat ſich nicht verändert. Der deutſche Standpunkt iſt 
in der Kegierungserklärung vom 5. Juli d. J. dargelegt worden, 
in der es u. a. heißt: „Der Erfolg aller Bemühungen um 
die endgültige Regelung des Reparationsproblems wird davon 
abhängen, daß fie von allen beteiligten Seiten mit dem erforder- 
lichen Maß von Weitſicht angefaßt und daß dabei auf dem 
Wege der gegenſeitigen Derftändigung, nach den Methoden einer 
vernünftigen Wirtſchaftspolitik und ſelbſtverſtändlich unter Site- 
rung einer angemeſſenen Lebenshaltung des deutſchen Volkes vor⸗ 
gegangen wird.“ 


Die Interparlamentariſche Anion. 


Don Profeſſor Dr. Walther Schücking. 


Im letzten Drittel des Monats Auguft wird die Reichshaupt⸗ 
ſtadt eine intereſſante Deranftaltung erleben. Mehr als 500 parlas 
mentarier aus mehr als 30 Staaten werden ſich zur 25. Tagung der 
Interparlamentariſchen Union in Berlin zuſammenfinden. Sum 
erſtenmal nach dem por nunmehr bald 10 Jahren erfolgten Ju- 
ſammenbruch des alten Staatsweſens wird der deutſchen Republik 
Gelegenheit zu einer Repräfentation großen Stils aus dieſem Anlaß 
gegeben ſein, und die Welt wird ſich davon überzeugen können, in 
welchem Maße es dem deutſchen Volke gelungen iſt, in neuen Formen 
ſein Staatsweſen wieder aufzubauen. 

Aber von ſolchen äußeren Gründen abgefehen, verdient dieſe 
Deranftaltung auch um ihrer ſelbſt willen das größte Intereſſe. Die 
Organiſation der Interparlamentariſchen Union kann für ſich das 
Derdienft beanſpruchen, jhon vor dem Weltkrieg die neuen Siele 
erkannt zu haben, denen alle Kulturvölker zuſtreben müſſen, um nicht 
in Katajtrophen nach Art des letzten Weltkrieges ihren Untergang 
zu finden. Die fragliche Organiſation iſt erwachſen aus einer 
Begegnung, die in einem Hotelzimmer zu Paris am 51. Oktober 1888 
zwiſchen 9 englifchen und 25 franzöſiſchen Parlamentariern ſtatt⸗ 
gefunden hat. Ihr Siel war eine internationale Fuſammenarbeit 
für den Ausbau der Schiedsgerichtsbarkeit. Allmählich erweiterte 


fich der Kreis der Teilnehmer. Die Tagungen wurden in den Parlas- 


mentsgebäuden gehalten, und die nationalen Gruppen wurden amtlich 
ſubventioniert, fo daß die fragliche Organifation, ohne irgendwelche 
amtlichen Befugniſſe zu haben, bei den Regierungen die größte Be⸗ 
achtung fand. Bis zum Ausbruch des Weltkrieges zählte die Inter⸗ 
parlamentariſche Union ſchon 26 Landesgruppen und 5500 Parlamen- 
tarier, Sie hatte bis dahin 18 Plenarkonferenzen in den 
verſchiedenſten Hauptftädten Europas gehalten und war 1904 auch 
ſchon über das Weltmeer nach St. Louis gegangen. Schon einmal iſt 
man in der Vorkriegszeit (1908) in Berlin zuſammengekommen, wo 
der damalige Reichskanzler, Fürſt Bülow, die Interparlamentarier 
mit einer ſehr gewandten Rede begrüßte, und der Kronprinz fie in 
Vertretung ſeines Vaters in Potsdam fing. Das von dem 
Nobelpreisträger Dr. Lange geführte Generalſekretariat wurde wäh- 
rend des Krieges von Brüfjel nach Chriſtiania verlegt und trug 
feinen Teil zur Gründung des Völkerbundes bei, indem es pa mit 
dem Studium der Probleme eines rechtlich geficherten Dauerfriedens 
beſchäftigte. Nach dem Kriege konnte die Grganiſation ihre Arbeit 
bald in vollem Umfang wieder aufnehmen. Das Generalſekretariat 
iſt nach Genf verlegt worden, um eine gewiſſe Fühlung mit dem 
Dölferbunde zu gewinnen, und es haben bisher jhon wieder in 
Stockholm, Wien, Kopenhagen, Bern⸗Genf, Wafhington-Ottava und 
Paris Plenarkonferenzen ſtattfinden können. Die Arbeit der Inter⸗ 
parlamentariſchen Union iſt durch die Errichtung des Völkerbundes 
keineswegs überflüffig geworden. Das folgt ſchon daraus, daß dieſe 
Organiſation Länder umſpannt, die, wie die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, dem Dölferbunde noch gar nicht angehören. Entſchei⸗ 
dend für die Wichtigkeit der Interparlamentariſchen Union iſt aber 
vornehmlich folgender Umſtand. Der ſogenannte Völkerbund iſt ja 
in Wirklichkeit nur ein Bund der Staaten, vertreten durch ihre Re- 
gierungen, und auch bei der großen Dollverfammlung des Dölker⸗ 
bundes im Herbſt dieſes Jahres find die Delegierten nur Vertreter 
ihrer Staaten, mögen fie auch zum Teil aus dem Kreife der Parla- 
mentarier von der heimifchen Regierung ausgeſucht ſein. Immer 
können ſie auch nur einheitlich für ihre Staaten abſtimmen. Ganz 
anders find die Interparlamentarier geſtellt. Da fie von ihren Re- 
gierungen völlig unabhängig ſind und nicht einmal nach nationalen 
Gruppen, ſondern einzeln in der Plenarkonferenz der Interparla⸗ 
mentariſchen Union abſtimmen, jo kommt hier der Wille der Dölfer 
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durch ihre parlamentariſchen Repräfentanten in ganz anderem Maße 
zum unmittelbaren Ausdruck. Um es mit einem Worte zu ſagen: 
die Interparlamentariſche Union iſt eine Art Weltparlament, wie 
wir es leider im Rahmen des Dölkerbundes noch ſchmerzlich 
vermiſſen. Freilich hat dieſes Weltparlament keine geſetzlichen gu- 
ändigkeiten, und ſeine Beſchluſse haben einſtweilen nur eine mora⸗ 
iſche Bedeutung. Das ſchließt nicht aus, daß von dieſen Beſchlüſſen 
erfahrungsgemäß ſehr große politiſche Wirkungen ausgehen können, 
weil durch ihre Zuſammenſetzung die Interparlamentariſche Union 
doch einen viel weiter reichenden Einfluß hat wie alle 
anderen rein wiſſenſchaftlichen oder propagandiſtiſchen Organiſa⸗ 
tionen, die auf dem gleichen Felde arbeiten. In Deutſchland zählt 
die Gruppe nicht weniger als 200 aktive Reichstagsmitglieder zu Mit⸗ 
gliedern, zu denen ſich noch drei Altparlamentarier geſellen. Es gibt 
aber auch ſchon nationale Gruppen, zu denen das geſamte nationale 
Parlament gehört. In dieſem Kreife ift es alfo moglich, internatio- 
nale Probleme zu erörtern, in bezug auf die der Völkerbund noch 
glaubt, Zurückhaltung bewahren zu müſſen. Begreiflicherweiſe hat 
dieſer Kreis ſich in erſter Linie auf die Wirkſamkeit für einen demo⸗ 
kratiſchen Ausbau des Völkerbundes eingeſtellt. 

In ähnlicher Weiſe wie in den nationalen Parlamenten wird 
die Arbeit der Interparlamentarier auf den Plenarkonferenzen durch 
zahlreiche Ausſchüſſe vorbereitet. Durch ihre Beſchlüſſe hat die 
Interparlamentariſche Union ſchon in der Vorkriegszeit das wich⸗ 
tigſte Fundament geliefert für die Arbeiten der erſten Haager 
8 von 1899 zum Beſten der Schiedsgerichtsbarkeit. 

ie zweite Haager Friedenskonferenz von 1907 iſt überhaupt nur 
zuſtande gekommen durch einen Antrag, den die Interparlamentarier 
1904 in St. Louis an den amerikaniſchen Präſidenten Rooſevelt 
gerichtet hatten. Die berühmten Bryan-Derträge über die Einſetzung 
internationaler Schlichtungskommiſſionen, die allmählich zum feſten 
Beſtandteil aller internationalen Schiedsgerichtsverträge wie auch des 
Locarno-Abkommens geworden find, find zum erſtenmal von Bryan 
ſelbſt auf der Londoner Konferenz von 1906 vorgeſchlagen und in 
dieſem Kreiſe diskutiert worden. Nach dem Kriege hat in ſtändiger 
Erweiterung ihres Wirkungskreiſes die Interparlamentariſche Union 
ſich mit dem Problem der Reparationen und der interalliierten 
Schulden, der Herabſetzung der Sollſchranken, der Herabſetzung der 
Rüſtungsbeſchränkung, der nationalen Minderheiten, der Kolonial- 
mandate, der parlamentariſchen Kontrolle, der auswärtigen Politik, 
der Bekämpfung gefährlicher Drogen (Opium uſw.) und anderen ſo⸗ 
ialen und juriſtiſchen Problemen, wie namentlich auch mit der Kodi- 
ikation des Völkerrechts, beſchäftigt. 

Ein glücklicher Zufall will es, daß wir in Berlin gerade 
die 25, alfo eine Jubiläumstagung der Interparlamenkarier, 
begrüßen können. Auf der Tagesordnung der diesjährigen Ju- 
ſammenkunft ſtehen beſonders wichtige Probleme, nämlich: 1. Die 
gegenwärtige Entwicklung des parlamentariſchen 
Regimes, wofür der ehemalige Reichskanzler Dr. Wirth die 
Berichterſtattung übernommen hat. 2. Das ſozialpolitiſch ſo wichtige 
Problem der Ein- und Auswanderung, für das der ſüd⸗ 
ſlawiſche Parlamentarier Dr. Secerof Berichterſtatter ift, und 
5. Die Erklärung der Rechte und Pflichten der 
Staaten, für welches Thema der Dizepräfident des belgiſchen 
Senats, La Fontaine, die Berichterſtattung übernommen hat. 


Eine beſonders wertvolle Bereicherung hat das Programm der 
Interparlamentariſchen Union ſeit einigen Jahren dadurch erfahren, 
daß jede Plenarkonferenz mit einer allgemeinen Ausſprache über 
die gegenwärtige Lage der Weltpolitik eröffnet wird. Schon wegen 
. Verhandlungsgegenſtände kann ſich alſo das deutſche Volk 
auf eine höchſt intereſſante Ausſprache gefaßt machen. 
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Der Wiederaufbau der 


deutfchen Handelsflotte 


nach dem Kriege. 


Don Dr. g. Koeſter, Hamburg. 


Wohl am ſchwerſten hat die deutſche Handelsſchiffahrt unter 
dem Kriege und feinen Folgen gelitten. Dor dem 
Kriege ſtand die deutſche Handelsflotte mit einer Bruttotonnage 
von rd. 5,2 Millionen Tonnen an zweiter Stelle unter allen 
Nationen der Welt. Unſere Flagge war auf allen Meeren heimiſch, 
und die deutſchen Reedereien unterhielten ein engmaſchiges Linien⸗ 
netz, deſſen Fäden in unſeren großen Seehäfen zuſammenliefen, das 
fih über den ganzen Erdball und zu allen Vontinenten erſtreckte. 
Rieſenſchiffe, wie die der Imperatorklaſſe der Hamburg-Amerifa- 
Linie, waren mit ihren 50 bis 56 000 Tonnen damals nicht nur die 
größten, ſondern auch die am komfortabelſten eingerichteten und ſind 
ſelbſt heute noch nicht überholt. 


Während des Weltkrieges bereits, in dem die in der Heimat 
befindlichen Handelsſchiffe im Rahmen der Kriegsmarine wertvolle 
Hilfe als Kohlen-, Proviant-, Lazarett⸗ und Munitionsſchiffe, Minen- 
leger und ⸗ſucher, Hilfkreuzer uſw. leiſteten, wurden 2 717 200 Tonnen 
oder 52 v. H. unſerer geſamten Handelsflotte auf dem Meere oder 
in ausländiſchen Häfen gekapert, beſchlagnahmt, verſenkt oder als 
Entſchädigung für U⸗Bootverſenkungen an Neutrale gegeben. In 
neutralen Häfen befanden fih damals etwa 844000 und in der 
Heimat 2 059 000 Tonnen. Die trotz des Waffenſtillſtandes ver⸗ 
längerte Blockade und das Verbot, unſere Schiffe unter neutraler 
Flagge Ba zu laſſen, zwang uns im Intereſſe der Dolfsernährung, 
unſere Handelsflotte zunächſt zur Verfügung der aſſoziierten Regie⸗ 
rungen zu ſtellen und ſie dann laut Friedensvertrag bis auf einen 
kümmerlichen Reſt ganz auszuliefern. Nämlich alle deutſchen 
Reichsangehörigen gehörenden Schiffe von 1600 Tonnen und 
darüber, ferner die Hälfte des Tonnagegehaltes der Schiffe zwiſchen 
1000 und 1600 Tonnen und endlich ein Viertel des Volumens der 
Fiſchdampfer und Fahrzeuge. Insgeſamt rd. 4700000 Tonnen 
waren alſo einſchließlich der Kriegsverluſte verloren! Unter 
dem übrigbleibenden Reſt von rd. 5 bis 600000 Tonnen 
befand ſich auch nicht ein einziges für überſeeiſche 
Fahrt brauchbares Schiff! 


Langſam und unter den ſchwerſten Opfern fette allmählich an 
der Waſſerkante der Wiederaufbau der Handelsflotte ein. Der un⸗ 
glückliche Ausgang des Krieges ſchuf fo veränderte Derhältniffe, daß 
das ſchon im Kriege geſchaffene ſogenannte Beihilfengeſetz — Erſatz 
Schiff für Schiff — jede Grundlage eingebüßt hat. Infolge der 
ſchlechten finanziellen Lage des Reiches mußten ſich nun die 
deutſchen Reedereien grundſätzlich mit einer Entſchädigung 
von einem Drittel des Derluftes begnügen. Es erwies ſich aber bald, 
daß auch dieſe Abfindung mit dem vom Keiche zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten 12 Papiermilliarden nicht geleiſtet werden konnte infolge der 
rapid zunehmenden Geldentwertung. Auch die den Reedereien durch 
Schiedsgericht zugeſprochenen Zuſchläge reichten nicht dazu aus, fo daß 
ihnen, da ſie über weſentliches Eigenkapital nicht verfügten, nichts 
anderes übrigblieb, als ihren 
Kredit aufs äußerſte 


Über die Bautätigkeit in der Welt, England und Deutfch- 
land gibt nachſtehende Aufſtellung Aufſchluß in Millionen Brutto- 
Regifter-Tonnen: 


England 


Deutſchland 


0,639 
1927 0,408*) ? 
Bezüglich des Alters der Schiffe fteht Deutſchland natur⸗ 
gemäß heute außerordentlich günſtig da: während im Weltdurch⸗ 
ſchnitt nur 15 v. B. der Schiffe unter fünf Jahre alt find, verfügt 
unfere Nandelsflotte über 40 v. H. folder, dann folgen Norwegen 
mit 23,6 v. H., England mit 22,7 v. H., Frankreich und Japan mit 
weniger als 10 v. Hg., die Vereinigten Staaten mit weniger als 
5 v. HZ. uſw. 
Der Beſtand der Handelsflotten der wichtigſten 
Schiffahrtsländer hat ſich wie folgt entwickelt (ſtets Mitte 
jeden Jahres) in Millionen Tonnen (v. H. der Welthandelsflotte): 


1915 


Großbritannien (mit 


Dominions). . . . | 20,824 (41,6) [21,953 21,878 | 22,504 (30,5) 


Dereinigte Staaten 

(mit großen Seen) **) | 4287 ( 9,4) 1,40 [13,606 | 13,608 (21,0) 
o 1,708 (5,8) | 5,968] 4,035] 4,140 ( 6,4) 
ranfreih. . » » 1,922 ( 4,2) | 3,324 5,562] 3,256 ( 5,0) 
talien 1,138 ( 3,1) J 3,150| 3,396] 3,349 ( 5,1) 
Deutſchland . 5,155 (11,5) | 3,062 3,320] 3,738 ( 5,7) 


Die deutſche Handelsflotte, die nach dem Kriege zur 
völligen Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken war, ift alfo heute bereits 
wieder an vierte Stelle hinter England, Vereinigten Staaten 
und Japan gerückt. Sie wird nach Durchführung des augenblick⸗ 
lichen Bauprogramms Anfang kommenden Jahres mit etwa 
4 100 000 Tonnen ungefähr auf gleiche Höhe mit Japan gelangen. 
Dieſer Aufſchwung drückt fih ſelbſtverſtändlich in der Entwick⸗ 
lung der großen Reedereien am deutlichſten aus (in Mil- 
lionen Brutto-Regifter-Tonnen): 


anzuſpannen, ſowie jeden, 
durch Beteiligung an auslän⸗ 
diſchen Unternehmungen — die 


Die Welthandelsflotte 


MPF- und MOTORSCHI 


Hapag unterhielt bis zum Som⸗ 10 llpmine Gesamttonnage Nute 10 27 

mer 1926 einen gemeinfamen | inMilionen Brutto Registertonnen NR ER Zee 

Dient mit der Haruimankinie | % EEE 

der Llopd ein loferes Fuſammen⸗ 

arbeiten mit den United States | éw¹—q..;ñ | —.ʃ. ĩ8. 1914 0,584 z 

Sines — erzielten Ge- FFF 192? REN OR 

winn reftlos dem Wie- 5,410 davon ifannı ; er 6520 Bei der Beurteilung dieſes er- 

deraufbau zuzuführen! ee Dominions) freulihen Wiederaufbaus darf 
Das Wiederaufbauprogramm RER ER man allerdings nicht überſehen, 

wurde im weſentlichen bis Mitte 20.510 era nd ne. daß vor allem die beiden größten 


1924 durchgeführt, wo ein Be⸗ 


deutſchen Reedereien andere in 


ſtand von rd. 2 700 000 Tonnen Deutschland ſich aufgenommen haben: die 
erreicht wurde. Öle. 33to. Hapag 1926 die Auftral-Kos- 
mos-Stinnes-tinien, der Lloyd 


Die Welthandelston- 
nage entwickelte ſich ſeit 1914 


Vereinigte Staaten (einschl. Binnensee flot e) 


jhon Ende 1925 die Hamburg⸗ 
Bremer Afrika-Linie und Horn- 


. in Millionen Brutto 4.5 b. e 18 btö. Fübeck, während die Woermann⸗ 
egiſter⸗Connen: Frankreich Linie im Pool mit der Hapag 
1914: 49,089 1924: 64,025 verbunden iſt. 

1919: 50,919 1925: 64,641 4.9 to. Sato. —— 
1920: a ree: 64,784 Japan Eon ee peas 
21: r 7: 65, . 
en 8898 42t. Zoto. „) Bor dem Kriege mit 2,260 Mil- 
1925: 65,166 Jtalien lionen Tonnen größer, als die fee- 
1 ehende Handelsflotte. 1927 2,455 
(ſtets Mitte jeden Jahres). 14e. Zato. Millionen Tonnen, 
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‚Der Güterverkehr der deutſchen Häfen über See auss 
ſchließlich des Küftenverfehrs betrug 1926 41,547 und 1927 41,464 
Millionen Tonnen in Empfang und Derfand, wobei für das ganze 
Reich erſterer zu 35,9 v. B. und letzterer nur zu 16,5 v. H. Über 
deutſche Häfen ging. der eingehende Hafen verkehr der beiden 
größten deutſchen Häfen ſtellt fih im Vergleich zu dem der bedeu- 
tendſten belgiſch-holländiſchen Häfen wie folgt dar in Mill. Tonnen: 
E A ORATE REN nn a 


Antwerpen | Rotterdam 


Hamburg 


1913 14185 5,251 12,025 15,056 
1924 15,540 5,302 16,349 15,092 
1925 16,635 5,896 17,349 16,670 
1926 17,423 7,204 19,256 21,274 
1927 19,596 8,085 19,980 21,243 
1928 8 

1. Halbj. 10,724 4,201 9,851 10,048 


Iſt Hamburg, bis 
zum Kriege unbeſtrit · 
ten der größte Hafen 
des europäiſchen feft- 
landes, 1924 von Ant- 
2 werpen und dann 1925 

auch von Rotterdam 
49,089 überflügelt worden, fo 
rangierte es im ver: 
gangenen 1 
zum erſtenmal wieder 
an der Spitze. Hoffent · 
lich ein gutes Dor- 
zeichen für das ganze 
ahr und die Zukunft! 
Die Aus nützung 
der Tonnage aller: 
3 dings läßt noch fehr 
viel zu wünſchen übrig als Folge der ſtarken Vermehrung der Welt- 
handelsflotte, der kein entſprechendes Anwachſen des Handelsverkehrs 
gegenüberſteht, ſondern nur ein Gleichbleiben. Der Warenumſchlag 
n Millionen Gewichtstonnen betrug nämlich in: 


Bestand der Wefthandelsfloſte 


in Millionen Tonnen 


4914 100 1928 


Hamburg Rotterdam 


Bremen | Antwerpen 


1915 28,145 

1927 40,568 
In den deutfchen Häfen ift aljo die Tonnage trotz ſtark geſtie⸗ 
genen Eingangs an Schiffsraum erheblich geſunken, nur in Rotter- 


dam — für Antwerpen liegen noch keine . vor — entſpricht 


fie etwa der Steigerung des Verkehrs. ber den Perſonen⸗ 


Die deutsche Handelsflotte 


in Millionen Br. Reg ean 4 


7 95 
Damm 


al ar 
tn n, 


2. 
Dim 


717 
DD 


verkehr liegen vergleichbare Ziffern nicht vor. Über die deutfchen 
Häfen aber find gegangen 1925 insgeſamt 84019 und 1926 


95 676 Auswanderer, während auf deutſchen Schiffen 1924 


87 985, 1925 70828 und 1926 95504 Auswanderer und 66 171, 
84551 bzw. 102 804 Paffagiere erfter und zweiter Klafje befördert 
wurden. Die Hapag allein beförderte in den drei Jahren 55 651, 
69 121 bzw. 75 742 Perſonen. 

Mit dem Wiederaufbau des erforderlichen Schiffsparks Hand in 
Hand ging die Reorganifation des Liniennetzes nach 
allen Hauptverkehrspunften der Welt, z. C. unter Bildung von Der- 
kehrskartellen verſchiedener Linien, fo z. B. der „Deutſchen Weſt⸗ 


küſtenlinien“ nach der Pazifikküſte und im Afrikadienſt. Wenn nun 
auch die abſoluten Fahlen zeigen, daß unſere Handelsflotte heute 
weder der Bedeutung Deutſchlands, noch der ſeines Außenhandels 
und feiner Induſtrie entſpricht, fo bietet doch die Qualität 
dafür einen immerhin ſehr wertvollen Erſatz. Die neueſten Fort⸗ 
ſchritte techniſcher Natur ſind ſelbſtredend bei den Neu⸗ 
bauten voll berüdfichtigt, ſowohl hinfichtlih der Sicherheit des 
Schiffsantriebes, der Navigationstechnik und der drahtloſen Teles 
graphie, wie auch mit Kückſicht auf die Bequemlichkeit der 
Paſſagiere: kombinierte Verbindung von Schlingertanks mit 
formftabilen Anſchwellungen des Schiffskörpers und Übergang vom 
Swiſchendeck zur modern ausgeſtatteten dritten Klaffe auch bei 
Frachtſchiffen, deren Fahrt zudem erheblich beschleunigt wurde. Der 
Anteil der Motorſchiffe, der für die Weltflotte z. 3. 
8,11 v. H. beträgt, bei deren Bautonnage aber bereits 47 v. Ñ. 
überſchreitet bei der deutſchen Handelsflotte mit 12,1 v. H. den 
Durchſchnitt erheblich. — Erfreulicherweiſe iſt dank der 
regen Wiederaufbautätigkeit der deutſchen Reedereien der 
Anteil der deutſchen Flagge, der vor dem 
Kriege in Hamburg 
60 v. H. und in Bremen 
fogar 68 v. H. betrug, E Neubauten 
in ſtändigem Steigen: m Wethandeki in Mignen Tonner 
1926 38 bzw. 51 v. H., E Deutschland 

1927 41 bzw. 55 v. H. EM England 

und im erſten Halb- 3852 
jahr 1928 45 bzw. 57 , 
v. H.! Immerhin ftellt 
ſich auch durch dieſe 
Hiffern deutlich dar, Aang 
dağ unfere Handels- 
flotte noch lange nicht 
wieder auf 5 
höhe iſt. — Die volks · 
wirtſchaftlicheBe⸗ 
deutung der Han: 
delsflotte erhellt am klarſten aus der Tatſache, daß im letzten 
„ von den deutſchen Reedereien eine Roheinnahme von 
1 bis 1% Milliarden Goldmark erzielt wurde, wovon ein großer 
Teil aus dem Auslande hereinkam, alſo einen bedeutenden 
Aktivpoſten unſerer Zahlungsbilanz darſtelltel 
Denn 40 v. Ñ, des geſamten deutſchen Seefrachtverkehrs ging Überſee, 
im Reifeverfehr wurden etwa 60 bis 70 v. H., im Auswandererverkehr 
über 90 v. H. der Paſſagegelder von Ausländern entrichtet. Für 
1927 ift immerhin ein Aktivpoſten von 300 bis 550 Millionen RM. 
u verzeichnen, eine Summe, die ohne den Wiederaufbau unſerer 
Bandelsschiffahrt von fremden Flaggen verdient worden wäre. 

Die am 15. und 16. Auguft in Hamburg ftattfindenden S ta p e l 
läufe der neuen £loyd-Schnelldampfer „Bremen“ 
und „Europa“ dürfen wohl als ein Markſtein des bisher 
erfolgten Wiederaufbaus unſerer Handelsflotte betrachtet 


1926 


Warenumschlag 
in Millionen Qewichts-To. 


Oos ozr 


werden. Erhält diefe doch dadurch, nachdem die ihr vor dem Kriege 
gebauten Schiffe der Imperatorklaſſe genommen worden 752 
wiederum ar von 46000 Tonnen mit einer Ges 

chwindigke tvon 26 Seemeilen für den New Nort- 

ien ſt. Die Initiative, die aus dem Bau dieſer Ozeanrieſen 
ſpricht, darf wohl als Beweis dafür angefehen werden, daß die 
deutſche Trga ahrt wiederum geſundet und entwicklungsfähig ift. 
Und das ift im erh ſchon deshalb höchſt erfreulich, weil 
Deutſchland heute mehr denn je von überſeeiſchen Rohſtoffmärkten 
abhängig iſt und dringend einer möglichſten Reaktivierung ſeiner 
Sahlungsbilanz bedarf. 
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Rückblick auf die Olympiſchen Spiele Amſterdam 1928. 


Don Dr. Th. Lewald, 


Die olympiſchen Wochen Amſterdams gehören nunmehr der 
Geſchichte des Sports und der Völkerverbindung an. Sie ftanden 
von Anfang an unter einem glücklichen Stern, ſelbſt das Wetter war 
ihnen günſtig. Nie ſtörte Hitze, nie Regen die heißen Kampfſpiele. 
Das Holländiſche Olympiſche Komitee hatte trotz der Ablehnung von 
Mitteln durch das Holländiſche Parlament dank der Gpferwilligkeit 
der Amſterdamer Bürgerſchaft und dem Weitblick des Bürgermeiſters 
de Diugt es verſtanden, ein künſtleriſch und praktiſch gleich hervor⸗ 
ragendes Stadion zu bauen, auch alle ſonſtigen Kampfſtätten für 
Segel- und Ruderſport, für Fechten, Boxen und Ringen, für reiter ⸗ 
liche Wettkämpfe in vorzüglichſter Weiſe zu beſchaffen. Das Herz 
der großen Handelsſtadt Amſterdam, die ebenſo wie alle Vororte von 
Sehntaufenden Fremder gefüllt waren, ſchlug mit den Spielen. Eine 
Atmoſphäre aufrichtiger Gaſtfreundſchaft belebte jeden. Alle Sorgen 
über mangelhafte Unterbringung, über ungerechtfertigte Teuerung 
wurden hinfällig. Die Königin, deren Fernbleiben von der Eröff- 
nung der Spiele man beklagt hatte, erſchien in der glänzenden Dor- 
führung der Deutſchen Hochſchule für Leibesübungen und ließ ſich 
von dem Derfaffer dieſer Feilen während der Aſtündigen Vorführung 
über deutſche turneriſche Erziehung eingehend berichten. Es war 
feit dem Kriege das erſtemal, daß die Königin einer deutſchen Ders 
anſtaltung beiwohnte. 

Die Hoffnungen, mit denen die deutſche Sportwelt zu den 
Kämpfen ging, ſind übertroffen. Es zeigte ſich, was wir wußten, 
daß in den 4 bis 5 Jahren, die vergangen find, ſeitdem die deutſche 
Jugend wieder Sport treiben konnte, wir nicht einzuholen ver⸗ 
mochten, was größere und reichere Völker wie Amerika, vor uns 
voraus hatten. Betrachten wir jedoch nur den europäiſchen Konti- 
nent, Frankreich, Italien, Polen, Holland, Belgien, ſo ſteht Deutſch⸗ 
land mit 11 erſten Preiſen weit voran in der Siegerliſte. Vielfach 
war es nur ein gerade noch meßbarer Abſtand von den Höchſt⸗ 
leiſtungen, der Deutſchland verhinderte, den erſten Preis zu erringen, 
aber die Hunderte junger Sportsleute, ob fie kämpften oder zuſchauten, 
gewannen einen gewaltigen Anſchauungsunterricht und reichſte Er- 
fahrungen. Neue Maßſtäbe wurden für ſie aufgeſtellt, denen gleich⸗ 
zukommen nunmehr in den nächſten Jahren ihr Streben ſein wird. 
Bier und da verſagte das Glück bei gleicher Kraft und gleicher Güte 
der Leiſtung. — Manches wurde auch in der Betrachtung auslän⸗ 
diſchen Sportgeräts gelernt. Die Amerikaner haben nicht Tauſende 
von Kupfernieten in ihrem Achter, ſondern leimen die Planken und 
Ze gewaltig an Gewicht. Ihre Boote gleiten mehr über das 

aſſer, als daß ſie in es eintauchen. 

Erfreulich und überraſchend war der hohe Stand des Frauen- 
ſports. Im 800-m-£auf wurde Frau Radtke Glympiſche Siegerin 
und Weltrekordinhaberin. Fräulein Schrader gewann das Bruſt⸗ 
ſchwimmen, Fräulein Meyer den erſten Preis im Floretfechten. Das 
Bild deutſcher Erfolge ändert ſich bedeutend zu unſerem Gunſten, 


Präſident des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibesübungen. 


wenn man nicht nur die drei Erſten berückſichtigt, ſondern etwa die 
ſechs oder zehn Erſten; dadurch belegten beiſpielsweiſe in dem 
modernen Fünfkampf unſere drei Teilnehmer den 3., 5. und 7. Platz 
unter 14 Nationen. Hocherfreulich die zweiten Plätze in den 
ſchwerſten Staffelläufen gegen die berühmteſten Sportsleute der 
Welt. Im Waſſerpolo — einer der ſchwerſten Kämpfe — kämpfte 
Deutſchland ſich durch alle Nationen hindurch, bis es ſchließlich auch 
die gefürchteten Ungarn mit 5:2 ſchlug. 

Das Glympiſche Komitee hat vor zwei Jahren beſchloſſen, kein 
amtliches „Generalklaſſement“ aufzuſtellen. Das privat aufgeftellte 
wird Deutſchland an zweiter Stelle unter 45 Nationen zeigen. 
Konnte irgend jemand mehr nach Krieg und Hungerblodade, nach 
Währungsverfall, nach Wohnungsnot erwarten? 

Höher aber als alle olympiſchen Siege ſteht der wahrhafte Geiſt 
der Kitterlichkeit des „Fair Play“, der alle diefe jungen Männer und 
jungen Frauen aus den fünf Erdteilen, von verſchiedener Raſſe und 
Glauben innerlich einte. Kein Zwiſchenfall ſtörte die Harmonie. Die 
engliſchen Sportsleute ſchickten Dr. Peltzer den Ausdruck ihrer Der- 
ehrung und ihres Bedauerns, daß ſeine Verletzung ihn gehindert, 
ſeinen alten Siegesplatz einzunehmen. 

Die völlige Harmonie, die im Internationalen Glympiſchen 
Komitee herrſchte, übertrug fih auf die Tauſende der aktiven Teil- 
nehmer. Freudig und einſtimmig wurde beſchloſſen, den Olympiſchen 
Kongreß, der die Keſultate der diesjährigen Spiele ziehen und die 
Spiele der X. Glympiade in Los Angeles vorbereiten ſoll, in Berlin 
abzuhalten. 

So haben die Sportjugend und ihre doch überwiegend den älteren 
Altersklaſſen angehörenden Führer gezeigt, daß der Gedanke des 
Baron Coubertins, Glympiſche Spiele mit der Wirkung einer Art 
Gottesfriedens unter den Nationen abzuhalten, geſund und lebens⸗ 
kräftig iſt. Möchten die führenden Männer im Reich und Land, in 
den Provinzen und in den Gemeinden erkennen, welcher Segen aus 
einer geſunden Sportentwicklung für das eigene Volk und für die 
internationale Verbundenheit der Nationen erwächſt und in weit 
höherem Maße als bisher die Mittel bereitſtellen, die uns befähigen 
werden, bei künftigen olympiſchen Spielen noch zahlreicher in der 
Siegerliſte zu erſcheinen. Dom innerdeutſchen Standpunkt darf noch 
eines hinzugefügt werden: unter den Tauſenden von Deutſchen, die 
die weiten Räume des Stadions füllten, waren gewiß viele, denen 
das Schwarz⸗Rot⸗Gold der deutſchen Republik noch wie ein fremdes 
Symbol erſchien. Nun aber harrten und zitterten ſie, daß die deutſche 
Flagge am Maſt emporſtieg, ſchwenkten die ſchwarz⸗rot⸗goldenen 
Fähnchen, brachen in ſtürmiſchen Jubel aus, wenn die deutſchen 
Farben erſchienen und ſich die 40 000 erhoben, um entblöſten 
Hauptes „Deutfchland, Deutſchland über alles“ ſpielen zu hören. Dem 
Ausland wurde hierdurch einprägſam das Bild deutſcher Einigkeit 
vor Augen geführt. 


Das tauſendjährige Brandenburg. 


Don Dr. Adalbert Bauer. 


Wenn fih in dieſer Zeit die Stadt Brandenburg als taufend- 
jährige Jubilarin vorſtellt, ſo könnte man ſie eigentlich derſelben 
Unaufrichtigkeit zeihen, die böſe Zungen oft nicht mehr ganz 
jungen Mädchen nachſagen, die jünger erſcheinen wollen, als ſie 
ſind. Denn wenn auch die 
Geſchichte unſerer Heimat 
vor tauſend Jahren noch 
in Dunkel gehüllt iſt, 
ſo wiſſen wir doch mit 
Sicherheit, daß Branden⸗ 

burg nicht erſt vor 
1000 Jahren entſtanden iſt, 
ſondern daß es ſchon vor⸗ 
dem als Hauptjtadt und 
Grenzfeſtung eine Rolle 
ſpielte. Bereits in der ger⸗ 
maniſchen Feit muß Bran⸗ 
denburg kein unbedeutender 
Platz geweſen ſein, ſonſt 
hätte ſich ſchwerlich der 
deutſche Name dieſer Stadt 
bis über die Wendenzeit 
hinaus gehalten, denn noch 
als Hauptſtadt des wendi⸗ 
ſchen Stammes der Heveller 
(Havelleute) hieß die Stadt 
„Brendanburg“. (Der Name 


„Brennabor“, der auf flawiſchen Urſprung deutet, ift erſt im 
17. Jahrhundert genannt worden, die Stadt hat in Wirklichkeit 
niemals ſo geheißen.) Wie uns der Mönch Widukind im 
Jahre 967 berichtet, iſt dieſe Feſtung der Wenden im Jahre 
928 von dem deutſchen König Heinrich I. belagert und mit 
„Hunger, Schwert und Kälte“ erobert worden. In dieſem 
Jahr wurde alſo Brandenburg zu einer deutſchen 
Stadt. Hier gründete Otto der Große im Jahre 948 ein Bistum, 
und unter dem Markgrafen Gero breitete fih die deutſch⸗chriſt⸗ 
liche Kultur weiter⸗ 
hin aus. Aber das 
Kulturwerk Gein- 
richs und Ottos 
war noch nicht für 
immer gefeſtigt. 
Bei dem großen 
wWendenaufſtand im 
Jahre 985 wurde 
mit den Bistümern 
Havelberg und Zeit 
auh das Bistum 
Brandenburg wieder 
zerftört, und erft 
dem Markgrafen 
Albrecht dem Bären 
gelang es um 1150, 
die Stadt den Wen- 


Altſtadt Brandenburg 1582 
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den wieder zu entreißen. Auf dem Harlunger Berge wurde 

der Triglaftempel der Wenden zerftört, und an feiner Stelle erhob 

jih ſpäter die als Wallfahrtskirche weitberühmte, herrliche Marien- 

kirche, die leider von dem ſparſamen Soldatenkönig Friedrich 

Wilhelm I. abgeriſſen wurde, nachdem fie jeit Einführung der 

Reformation kirch⸗ 

lichen Zwecken nicht 

urn t mehr diente, um das 

$ Material zum Bau 

j des Militärwaifen- 

haufes in Potsdam 
zu liefern. 

Schnell wuchs und 
weitete fich das deut- 
ſche Brandenburg. Auf 
der Dominſel, auf der 
einſt die Wälle der 
wendiſchen Feſte ſich 
erhoben hatten, wurde 
die heutige Domkirche 
gebaut. Am Abhange 
des Marienberges 
blühte die Altſtadt auf, 
und ſüdlich der Havel 
entſtand die Neuſtadt. Herrliche Bauwerke zeugen noch heute vom 
Wohlſtand und Kunſtſinn jener Markgrafenzeit, und auch heute noch 
ſtehen trutzige Türme und ſtattliche Reſte der alten Stadtmauern. 
In dieſer Zeit entſtanden auch die prächtigen Kirchen, von denen 
insbeſondere die Katharinenkirche (erbaut 1401) mit ihren weit⸗ 
berühmten, wundervollen Badfteingiebeln hervorgehoben zu werden 
verdient, ebenſo das zierliche und doch ſtolz auf- 
ragende Rathaus der Altſtadt. Aber erſt im 
Jahre 1715 wurden die beiden ſelbſtändigen 
Stadtgemeinden durch königlichen Machtſpruch 
unter einem Stadtoberhaupt vereinigt, nachdem 
ſie feit dem 15. Jahrhundert in Streitigkeiten 
ſich getrennt hatten. Brandenburg wurde 
die Hauptſtadt der Mark, die auch nach 
dieſer Stadt ihren Namen führte. So kann 
lich alfo Brandenburg mit Stolz als 
die Wiege Preußens und damit auch 
des Deutfhen Reiches bezeichnen. 
Es war im Beſitz wichtiger Privilegien. Der 
Brandenburger Schöppenſtuhl war für viele Jahr⸗ 
hunderte das oberſte Gericht der ganzen Mark, 
und ſo mancher märkiſchen Stadt wurde das 
Brandenburger Stadtrecht verliehen (ſo auch 


Berlin). 

Die Feit der Raubritter war auch 
für Brandenburg eine Zeit ſchwerer Un- 
ruhe, und die ſtändigen Fehden hemmten 
Handel und Wandel, bis nach dem Ein- 
zuge der Hohenzollern in die Mark (1412) 3 
allmäklih Ruhe und Ordnung wieder die weitere Entwicklung der 
Stadt förderten. Seine urſprüngliche Bedeutung als Hauptſtadt der 
Mark verlor jedoch Brandenburg zum guten Teil, als nach der 
Berliner Rebellion der Kurfürft Friedrich II. um 1451 fein Schloß 
in Berlin als Swingburg errichtet hatte und nunmehr Berlin die 
Refidenz der Landesherren wurde. Aber noch im Jahre 1521 
betätigte Kurfürſt Joachim I. das Recht der Stadt Brandenburg, 
fih als Kur- und 
Hauptſtadt zu be⸗ 
zeichnen und den 
Vorſitz bei den Land- 
ftänden zu führen. 

Don wichtigeren 
Ereigniffen aus der 
Geſchichte der Stadt 
ſei ferner erwähnt, 
daß hier in der 
Marienkirche auf 
dem Marienberg der 
Schwanenorden ge- 
4 gründet wurde, der 
ſich die ſtttliche 
deutung der Ritter- 

aft de: 
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Biſchofs Matthias von Jagow wurde in Brandenburg die Reforma- 
tion eingeführt. Wie die meiſten Städte unſeres Vaterlandes, fo hatte 
auch Brandenburg im Dreißigjährigen Kriege viel zu leiden und die 
Sahl feiner Einwohner jan? erſchreckend. Erft unter dem Großen 
Kurfürſten konnte ſich die heimgefuchte Stadt wieder erholen. Im 


Der Dom im Jahre 1825 | 
die fortſchreitende Entwicklung des Verkehrs die früheren 


18. Jahrhundert wurde Brandenburg zu einer bedeutſamen Gar⸗ 
niſonſtadt, nachdem der Soldatenkönig hier ein Bataillon ſeiner 
Riefengarde aufgeſtellt hatte. Mit dem ſtürmiſchen Jahr 1848 iſt 
auch der Name Brandenburgs eng verknüpft, denn hier tagte in 
den Novembertagen die Preußiſche Nationalverſammlung. 

Das 19. Jahr 
hundert brachte für 
Brandenburgs Ent⸗ 
wicklung eine we⸗ 
ſentlicheberänderung. 
Aus der bisherigen 
Militär- und Be- 
amtenſtadt wurde 
die bedeutendſte Pro⸗ 

vinz⸗Induſtrieſtadt 
der Mark Branden⸗ 
Noch vor 
etwa 50 Jahren 
ie Tuchindu⸗ 
ſtrie in Branden- 
burg vorherrſchend, 
heute iſt die Metall⸗ 
induſtrie mit an den 
erſten Platz getreten. 

Weit bekannt find hier beftehende Automobil- und Fahr⸗ 
radwerke, große Stahl- und Siſenwerke und Maſchinenfabriken 
find in neuerer Zeit hier errichtet worden. Auch die Schiffs⸗ 
werften ſpielen eine nicht unerhebliche Rolle. Als eine für 
Brandenburg eigenartige Induſtrie muß ferner die blechverar⸗ 
beitende Induſtrie erwähnt werden, die ſich vorzugsweiſe mit 
der Herftellung von Blechſpielwaren befaßt. 
Die Textil- ſowie auch die Bekleidungs- 
induſtrie ſind hervorragend vertreten, ebenſo 
auch die Holzbearbeitungsinduftrie in ver⸗ 
ſchiedenen Sweigen. So ift Brandenburg zu 
einer Stadt won über 60 000 Einwohnern her- 
angewachſen, und kann bei ſeiner außerordent⸗ 
lich günſtigen Verkehrslage mit einer weiteren 
Ausdehnung rechnen. 

Wenn Brandenburg in ſeiner Entwicklung 
von dem benachbarten Berlin ſo ſtark über⸗ 
flügelt wurde, jo mag das zum Teil feinen 
Grund haben in ſeiner Lage zwiſchen den Havel⸗ 
armen, die eine ſchnelle Ausdehnung und An⸗ 
ſiedlung größerer Bevölkerungsmengen in den 
früheren Zeiten verhinderte. Auch Berlin iſt 
zwar von Waſſer und Sumpf umgeben geweſen, 
aber doch dehnten ſich die Hochebenen von 
Teltow und Barnim bis unmittelbar an die 
alte Stadt, ſo daß einer Ausdehnung keinerlei 
Schwierigkeiten gegenüberſtanden. Erſt in 
neuerer Zeit find für Brandenburg durch 
die beſſere Regulierung der Waſſerläufe und 
j i 0 Hinder⸗ 
niſſe einer räumlichen Ausdehnung gänzlich beſeitigt worden. 
Aber diefe Lage an den Havelarmen und weiten Havelſeen 
hat wiederum Brandenburg landſchaftlich mit ganz beſonderen 
Vorzügen ausgeſtattet. Nur die Städte an der Waterkante 
können hier mit Brandenburg wetteifern, denn wenn wir 
zu Schiff über die weiten Waſſerflächen uns der ehrwürdigen 
Kur- und Haupt⸗ 
ſtadt nähern, dann 
breitet ſich vor uns 
ein Bild aus, nicht 
unähnlich dem Wis⸗ 
mars oder Stral- 
funds. Unvergleich⸗ 
lich ſchön aber 
iſt der Blick 
vom alten, heiligen 
Harlunger Berge 
auf die Türme und 
Mauern der tauſend⸗ 
jährigen Stadt, die 
von Wieſen und 
Wäldern und von 
weiten, blauen Seen 
farbenprächtig um⸗ 
rahmt iſt. So heißt 
die Jubilarin Brandenburg jeden herzlich willkommen, der ein Freund 
ift der hervorragenden Denkmäler aus deutſcher Vergangenheit, der 
ſich erfreut an den impoſanten Bauten einer modernen Induſtrie⸗ 
ſtadt und der die Schönheiten der märkiſchen Seen und Wälder in 
ſich aufnehmen will. 


Rathaus der Neuſtadt 1854 


Johanniskloſter um 1860 
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Reichsmuſeum für Geſellſchafts⸗ und Wirtichaftsfunde 
in Düſſeldorf. 


Don Dr. Marta Fraenkel, Generalſekretärin und Kuftodin. 


Wenn heute in dieſen Blättern über das neu eröffnete Düſſel⸗ 
dorfer Muſeum geſprochen wird, ſo geſchieht dieſes nicht nur aus 
dem äußeren Momente heraus, um weite Publikumskreiſe auf eine 
Neuerſcheinung hinzumeifen oder um für die neue Inſtitution zu 
werben, ſondern aus dem Gefühl einer Ver wandtſchaft zu 
den Blättern der „Reichszentrale für Beimatdienſt“. 

gwei Gründe find es vor allem, die dieſes Gefühl hervor- 
rufen: Einmal die Tatjache, daß ſachlich⸗inhaltlich hier wie dort 
der gleiche Fragenkreis im Mittelpunkt des Inneren ſteht, zum 
anderen das formale Moment, daß man hier wie dort nach Aus⸗ 
drucksmitteln ringt, um die als wichtig er⸗ 
ſcheinenden Erkenntniſſe weiteſten Kreifen 


Augenblick zur Schau geſtellt werden, feien genannt: „Bevölke- 
rungskunde“, „Bilder aus der Geſchichte der menſchlichen 
Arbeit“, „Die Stellung der Ehefrau im Wandel der Zeiten“, 
„Internationale Arbeitsfürſorge“, „Stahl und Eiſen“, „Verkehr“, 
„Die deutſche Rationaliſierungsbewegung“, „Die Lebensmittel- 
verſorgung Deutfchlands“ und last not least „Verwaltungs- 
reform“. 

Sahlreiche weitere, ebenfalls äußerſt wichtige Frageſtellungen 
drängen einerſeits zur Darſtellung; andererſeits kann das Muſeum 
feinem Beſtreben, weiteſten Volkskreiſen den hier zuſammen⸗ 

getragenen Wiſſensſtoff zugänglich zu machen, 
nur dann gerecht werden, wenn die ein⸗ 


zugänglich zu machen, dort durch illuſtrierte eee eee me Y zelnen Muſeumsgruppen nicht nur hier in 
Deröffentlihungen und Lichtbilder, bei uns 222222 7,2 $ 


vornehmlich durch 5 
Es iſt wohl mehr als ein Zufall, da 


wie hier häufig faſt am gleichen Tage die 

gleichen Praten Ta Angriff genommen — er 36 Malie e, Mort 
ue, Lale. 
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werden, es deutet uns dieſes vielmehr auf 
eine Intereſſengemeinſchaft hin, die ein ge⸗ 
meinſames Vorgehen auf manchen Ge- 
bieten in Zukunft nicht ausgeſchloſſen er- 
ſcheinen läßt. 

Sunächſt aber iſt es wohl heute 
notwendig, in dieſem Blatte die Frage 
nach Entſtehung, Weſen und Biel des 
Reichsmuſeums kurz zu beantworten. 

Die Geſolei hatte durch ſich ſelbſt, 
durch ihre gewaltige Beſucherzahl über⸗ 
zeugender als durch jede Kritik bewieſen, 
daß das Bildungsintereſſe in unſerem Volke 
ſehr, ſehr groß iſt, und daß es gelungen 
iſt, durch Ausſtellungstechniken neue Formen 
zu finden, die dieſem Bildungsbeſtreben 
gerecht zu werden vermögen. So erſchien es denn faſt als natür- 
liche Folge, daß das in der Geſolei zuſammengetragene Material, 
daß die bei der Geſoleiarbeit gewonnenen Erfahrungen weiter 
im Dienſt unſerer Dolfsbildungsarbeit ausgenutzt und ausgebaut 
wurden. 

Das Deutſche Muſeum in München hat die Fortſchritte der 
Naturwiſſenſchaft und Technik, das Deutſche Hygiene-Mufeum in 
Dresden die Frage der Gefundheitspflege und hygieniſchen Volks- 
belehrung zum Inhalt. In Ergänzung dieſer beiden Themenkreiſe und 
in Fortführung der in der Abteilung „Soziale Fürſorge“ der 
Geſolei eingeleiteten Arbeitsgebiete erſchien es denn zweck⸗ 
entſprechend und faſt ſelbſtverſtändlich, daß das neu zu gründende 
Muſeum in Düffeldorf fih frar 
en der 3 und 


genius loci, der gerade Düſſel⸗ E, arne geen, zur 
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üffeldorf gezeigt werden. Wenn man alſo 

in das Arbeitsprogramm des Muſeums 
Wanderausſtellungen mit aufgenommen hat, 
fo wird hierdurch einerfeits die Möglich ⸗ 
keit geboten, auch weit über Düſſeldorf 
und die Rheinlande hinaus die Fragen 
der Geſellſchafts und Wirtſchaftskunde 
ausſtellungsmäßig zu verarbeiten, zum an⸗ 
deren wird das uſeum Gelegenheit er- 
2 halten, in den freigewordenen Räumen 
neue Muſeumsgruppen zur Aufſtellung ge⸗ 
langen zu laſſen. 


Vielfach ſind die Forderungen, die an 
die Arbeit eines ſolchen Muſeums heran- 
getragen werden. Leicht faßlich, 
leicht verſtändlich und gut ein ⸗ 
prägſam müſſen die Dinge fein, die ge⸗ 
zeigt werden. Die Auswahl des Einzelthemas 
aus dem großen Wiſſens⸗ und Catſachen⸗ 
material, die Frageſtellung der einzelnen Dar⸗ 
ſtellungen im beſonderen, und ſchließlich die 
Umarbeitung der theoretiſchen e ii einen Muſeumsgegen⸗ 
ſtand — alle diefe Arbeitsprozeſſe müſſen an der Erfüllung der obenge- 
nannten Forderungen mitwirken. Bei der Auswahl des Einzelthemas 
gilt es ſtets zu berüdfichtigen, daß wir einerſeits demjenigen Wiſſens⸗ 
wertes und Wiſſensnotwendiges bieten müſſen, der ohne Dor- 
bildung zu uns kommt, daß wir andererſeits aber auch dem, der 
allgemeines Wiſſen in reicherem Maße, der vielleicht auch Spezial- 
kenntniſſe beſitzt, Anregung bieten, daß immer wir aber auch jeder 
ſachlichen Nachprüfung ſtandhalten können. Vereinfachungen 
und Abkürzungen ſind notwendig, ſie dürfen aber nie auf 
Koften der Wahrhaftigkeit der Darſtellung erfolgen. Bei der Frage⸗ 
ſtellung der einzelnen Darſtellung ſelbſt hat ſich uns oft die 

rageform als ſehr zweck- 
mäßig erwieſen, 1 das Jnter- 


fordert. In der Darſtellung jchließ- 


irtſchaftskunde zum Jn- abub ee 4 P A e. effe anregt und den Befucher gleich- 
halt wählte. Hinzu kam der ue, Wus Zo 8 jam zur aktiven Mitarbeit auf- 
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dorf als den Ort der Wahl für 
ein ſolches Muſeum erſcheinen ließ, 
Düſſeldorf, das im Mittelpunkt des 
mit am dichteſten beſiedelten Teils 
Deutſchlands liegt, im Mittelpunkt 
der lebenswichtigſten Induſtrie 


Deutſchlands. 
„Geſellſchafts⸗ und Wirtſchafts⸗ 5 


lih muf neben den obengenannten 
Forderungen darauf geachtet wer- 
den, daß fie geſchmacklich einwand⸗ 
frei, daß ſie vor allem aber auch 
abwechſlungsreich ift. Die Hers 
anziehung von Bewegungs- und 
Beleuchtungseffekten, ja ſelbſt 
akuſtiſcher Reize vermag die For⸗ 


A i Ilm. ae eee. derung nach Abwechſlung gerecht 
kunde“ hat man ſich zum Inhalt — — 9 e g gere 

des neu gegründeten Mufeums ges zu werden und der Gefahr der 
ſetzt. Don vornherein war man Ermüdung und Langeweile vor- 
ſich dabei bewußt, daß es nicht zubeugen. Als Ausftellungsgegen- 
möglich ſein würde, das geſamte fände wechſeln Tafeln, Lidt- 
Themengebiet zur Darſtellung zu 7 . modelle, Dioramen, mechaniſche Mo- 
bringen, BR nur beſchränkter AM delle, Figuren uſw. in bunter, aber 


Raum dem Muſeum hier zur 
Verfügung ſtand. Man hat dar⸗ 
um einzelne wenige beſonders 
Maratterinifge und be⸗ 
ſonders aktuelle Fragen 
aus dem Geſamtthemenkreis aus- 
ewählt und dieſe in ſich ge⸗ 
ſchloſſen zu einheitlicher Dar- 
telung gebracht. Don den Mu- 
eumsgruppen, die, nach dieſen 
Geſichtspunkten ausgewählt, im 
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doch geſetzmäßiger Folge ſich ab. 
Oft wird durch Auslöfung von 
Mechanismen dem Beſucher Ge- 
legenheit geboten, auf die an 
ihn gerichtete Frage fich felbfttätig 
in den Beſitz der Antwort zu 
verſetzen. 

Die Mufeumsgegenftände müſ⸗ 
fen in ihrer Konjtruftion fo an=- 
gelegt fein, daß fie leicht ver- 
padbar und transport- 


er 
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fähig find. Wie oben bereits 


met bu. 


ausgeführt, find Wanderausitel- 

lungen in weiteftem Ausmaße 

vorgeſehen. Eine weitere forde- 

rung, die die Muſeumsgegen⸗ 
ſtände erfüllen müſſen, iſt die, 000 000 


daß fie jederzeit abänderbar 
und ergänzbar find, denn die 
Fragen, die im Mufeum behandelt 
werden, find nicht abgeſchloſſen, 
ſondern find im ftetigen Fluß; jede 
Abänderung muß auf den Dar- 
ſtellungen zum Ausdruck kommen, 
wenn dieſe nicht nach kürzeſter 
Seit bereits veraltet und hinfällig 


au, Mnafobhröie Pan 20H Ba AS ee sn AI. 


Provinz und Stadt, zahlreiche öf- 
fentliche und private Einrichtungen, 
zahlreiche Einzelperſönlichkeiten 
auch haben ihr Intereſſe an dieſem 


79265 Verein und an feiner Arbeit be- 
e reits zum Ausdruck gebracht. Soll 
; 63000000 das Mlufeum auf die Dauer feiner 


großen und nicht leichten Auf- 
gabe gerecht werden, ſo iſt es 
auf fortlaufende Hilfe und Unter ⸗ 
ſtützung aller in Betracht kommen⸗ 
den Kreiſe angewieſen. Ein ganz 
weſentlicher Faktor wird hierbei 
der Beſucherkreis des Mu- 
ſeums ſelbſt ſein. Niemand wohl 
aus der Schar der verantwort- 


ſein ſollen. Auch auf eine andere 37000 000 78600000 lichen Mitarbeiter des Mufeums 
Er verſucht man der Aufgabe Park. Eee. kann fo gut und fo ſicher beur- 
des Muſeums, ſtets aktuell zu fein, pei a teilen, ob das hier Erarbeitete den 
gerecht zu werden: Jn einer ? Forderungen und Anſprüchen der 
Sonderabteilung werden neueſte „ breiten Maſſen entſpricht wie das 
Tagesereigniſſe, neueſte Publikum ſelbſt. So hat man an 
ſtatiſtiſche Etgebnlſſ in einer verſchiedenen Stellen des Muſeums 
ſchnell durchführbaren Methodik Fragekäſten aufgeſtellt unter 
zur Darſtellung gebracht. Ergeb⸗ dem Motto: „Bitte um Mit- 
ane 5 Reichswohnungszählung, 19 000 000 R# Soo 000 arbeit.“ 

er Reichstagswahlen, der Kabi- eu. Die Preſſe, und zwar ſowohl 
nettsbildung uſw. uſw., fie alle 2 — m N i, agoen und 


wurden wenige Tage bereits nach 
ihrer Bekanntgabe dem Muſeuns⸗ 
beſucher in anſchaulicher und einträgſamer Form vorgeführt. — 
er Träger des Muſeums ift ein Verein. Reich, Staat, 


alle in Betracht kommenden öffent- 

lichen Stellen müſſen wir zur 
Bitte um Mitarbeit aufrufen, in dem Sinne, daß ſie uns mithelfen, 
unſere Pläne und Siele weiteſten Kreiſen zuzutragen. 


Japan — China — Amerika. 


Don M. Th. Strewe. 


Die Armeen der revolutionären nationalen Regierung in 
Nanking eroberten am 5. Juni die alte Reichshauptftadt Peking und 
ſchalteten damit den letzten einflußreichen Vertreter des milita⸗ 
riſtiſchen Regime, Chang Tfo-lin, aus. Chang Tjo-lin zog fih mit 
ſeinem Heer nach ſeiner eigentlichen Domäne, der Mandſchurei, zu⸗ 
rück und fiel, noch bevor er feine alte Hauptitadt Mukden erreichte, 
einem auch heute noch 5 Bombenattentat zum Opfer. 
Die Löſung der erſten Aufgabe, die fih die nationale Regierung in 
Nanking als ſtaatliches Örgan der die revolutionäre Bewegung 
durchführenden Kuomin Partei geſtellt hatte, war damit zu einem 
vorläufigen Abſchluß gekommen. Die Staatsarchive wurden in die 
neue Hauptſtadt Nanking überführt und durch die Verlegung der 
Soll-, Salzſteuer⸗ und Pöſtverwaltung nach Schanghai und Nanking 
ſicherte ſich die Regierung die Haupteinnahmequellen des Staates. 
Der zweite Hauptpunkt auf dem Programm der neuen Regierung 
liegt auf außenpolitiſchem Gebiet. Von ſeiner günſtigen Erledigung 
hängt aber auch in weitem Maße die weitere Konjolidierung der 
innerpolitiſchen Verhältniſſe Chinas ab. Er fordert die Wieder⸗ 
herſtellung der Souveränität des chineſiſchen Volkes durch Abſchaf⸗ 

ng der Vorrechte der Fremdmächte, die durch die veralteten un⸗ 
gleichen Verträge begründet find. Abſchaffung der fremden Kon- 
ſularjurisdiktion, Aufhebung der fremden . und Nieder- 
laſſungen, Wiederherſtellung der chineſiſchen Sollautonomie und 
administrativen Selbſtändigkeit find Forderungen, deren Berechtigung 
einem ſouveränen Volke nicht beſtritten werden kann, und denen in 
dem nach dem Weltkrieg mit Deutſchland, Rußland, Öfterreich und 
mehreren kleineren Staaten abgeſchloſſenen Verträgen voll und ganz 
Rechnung getragen worden iſt. Die mit den übrigen Fremdmächten 
noch beſtehenden, teilweiſe aus den vierziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts ſtammenden Verträge fehen für die wichtigſten 
politiſchen Punkte, entgegen jeder modernen internationalen Rechts⸗ 
auffaſſung nur ein einſeitiges Kündigungsrecht der Fremdmächte vor. 


Dergebens bemühte ſich die chineſiſche Regierung auf der 
Friedenskonferenz in Derfailles, auf der Konferenz in Waſbington 
1921, auf der Carifkonferenz in Peking 1925, eine Revifion der 
Verträge durchzuſetzen. Durch die dilatoriſche Behandlung dieſer 
für das neue China lebenswichtigen Fragen von feiten der Fremd- 
mächte blieb China deren Ausbeutungsobjekt. 


Das eigene Preſtige und die Erſchöpfung der Staatskaſſen 
en die nationale Regierung zu energiſchen Schritten. Der 
e C. T. Wang kündigte die ungleichen Verträge mit 
ſofortiger Wirkung und ſtellte die Staatsangehörigen der bevor⸗ 
rechtigten Fremdmächte unter chineſiſche Jurisdiktion. Sofort 
bildete fich wieder eine geeinte Front der intereſſierten Fremd mächte, 


die freiwillig auf ihre Privilegien nicht verzichten wollten, bei der 
England federführend und Japan fehwertführend wurde. 


Die ſo geſchaffene ſchwierige politiſche Lage, namentlich aber 
das aggreſſive Vorgehen Japans in Shantung, in Peking und in 
der Mandſchurei bedrohte den Beſtand der neuen Regierung und ließ 
einen Rückfall des eben geeinten Reiches in neue innerpolitiſche Kämpfe 
befürchten. Dieſe gefährliche Lage änderte ſich mit einem Schlage 
durch den überraſchenden Abſchluß des amerikaniſch⸗chineſiſchen Ab⸗ 
kommens vom 25. Juli, das einer de facto Anerkennung der 
nationalen chineſiſchen Regierung gleichkam, völlige Follautonomie 
ab 1. Januar 1929 gewährte, und Bereitwilligkeft, über alle 
des Fragen mit der nationalen Regierung zu verhandeln, 
erklärte. 


Diefes vom amerikaniſchen Geſandten in Peking, Mac Murray, 
im Geheimen vorbereitete Abkommen war ein geſchickter Schachzug 
amerikaniſcher Diplomatie. Durch das Aufgeben ſeiner bisherigen 
paffiven Politik in China ſprengte Amerika die für die nationale 
chineſiſche Regierung ſo gefährliche Einheitsfront der privilegierten 
Fremdmächte. Nachdem ſie ſich von ihrer Entrüſtung über dieſe 
amerikaniſche Extratour erholt hatten, beeilten ſich die fremden 
Regierungen ebenfalls, Verhandlungen über die Reviſion der un⸗ 
gleichen Verträge anzubahnen, und England ſchloß wenige Tage 
nachher eine Vereinbarung ab, die den unbequemen Swiſchenfall in 
Nanking, Ermordung und Verletzung mehrerer engliſcher Staats- 
angehörigen aus der Welt ſchaffte. Aber auch der deutſche Ge- 
ſandte von Borch, der fih mit Rückſicht auf die weltpolitiſche Lage 
Deutſchlands, trotzdem bereits nach dem Weltkrieg die deutſch⸗ 
chineſiſchen Beziehungen durch ein Abkommen nach dem Grundſatz 
gegenſeitiger Gleichberechtigung geregelt waren, in vielleicht allzu 
großer Beſcheidenheit zurückgehalten hatte, begann Anfang Auguft 
in Schanghai nach dem Vortritt Amerikas mit dem chineſiſchen 
Außenminiſter C. T. Wang Verhandlungen über ein den neuen 
Derhältnifjen angepaßtes und einen Tarif- und Handelsvertrag vor- 
bereitendes Abkommen. 


Der amerikaniſche Schritt entſprach der friedlichen Tradition 
der amerikaniſchen Chinapolitik, die fich ſtets von einem aggreſſiven 
Imperialismus ferngehalten hat, den Grundſatz der offenen Tür, der 
territorialen Unverfehrtheit und adminiſtrativen Selbſtändigkeit 
Chinas hochhielt und fih nur widerſtrebend bei befonderen Ge- 
legenheiten, wie z. B. beim Boxeraufſtand, mit den übrigen 
Mächten ſolidariſch erklärte. Wie Wafhington ſich ſtets einer Auf 
teilung Chinas widerſetzt hat, ſo widerſtrebt ihm auch die veraltete 
Politik der Einfluß ſphären einzelner Mächte in China. Amerika ſieht 
in erſter Linie in China den ausſichtsreichſten und entwicklungs⸗ 
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fähigften Markt der Welt, der für den Abſatz feiner Waren und die 
Inveſtierung ſeiner infolge einer ungeſunden Goldakkumulation 
nach Anlage drängenden Kapitalien unberechenbare Möglichkeiten 
bieten wird. Die fortſchreitende Induſtrialiſierung Chinas fordert 
einen ſich jährlich ſteigernden Warenimport, während die gewaltigen 
Projekte des Ausbaus des chineſiſchen Verkehrsweſens, namentlich 
des überaus rückſtändigen Eiſenbahmſpſtems, die Regulierung feiner 
Rieſenſtröme, die Konfolidierung ſeiner Schulden, die Schaffung 
einer neuen Währung ſowie die Erſchließung ſeiner natürlichen 
Hilfsquellen amerikaniſchem Unternehmungsgeiſt und amerikaniſchem 
Kapital einen großen Anreiz bieten. die Schaffung und Aus- 
nutzung dieſer Möglichkeiten hat aber ein innerpolitiſch befriedetes, 
außenpolitiſch ungeſtörtes China und eine gefeſtigte Zentralregierung, 
die ſich dem politiſchen und wirtſchaftlichen Wiederaufbau Chinas 
widmen kann, zur Dorausfezung. Dieſe Derhältniffe in China zu 
ſchaffen, liegt im eigenſten Intereſſe Amerikas. 

Auf dem Gebiete der Kulturpolitik hat ſich Amerika durch ein 
reichdotiertes Miſſionsweſen, durch die großartigen Forſchungs⸗ 
und Lehranſtalten der Carnegieſtiftung und durch die mit Unter⸗ 
ſtützung des Borerindemnitätsfonds durchgeführte Erziehung von 
jährlich mehreren Hunderten von chineſiſchen Studenten auf ameri- 
kaniſchen Schulen Aufgaben geſtellt, an deren Löſung es auch mit 
dem neuentſtehenden China mitarbeiten und dadurch die Beziehungen 
beider Länder immer enger geſtalten wird. 

Amerika mit feiner langgeſtreckten pacifiſchen Küfte und ſeinen 
Beſitzungen — Hawai⸗Inſeln, Samoa, Guam und Philippinen — 
im Stillen Ozean hat ein ſehr großes Intereſſe daran, daß die 
politiſche und wirtſchaftliche Gleichgewichtslage im pacifiſchen Raum 
micht in einer Weiſe geſtört wird, die eine von Amerika in Anſpruch 
genommene Dormachtitellung in Frage ſtellen könnte. Dieſe Gefahr 
droht durch ein auf Koſten Chinas wirtſchaftlich und politiſch 
erſtarkendes Japan. 

Weſentlich verſchieden von den Problemen der amerikaniſchen 
Chinapolitik find die Aufgaben, die die geopolitifche Lage, nationaler 
Selbſterhaltungstrieb und ein lebendiger Imperialismus dem Japan 
unſerer Tage in ſeinem Verhältnis zu China ſtellt. 

Japans ſtets wachſender Bevölkerungsüberſchuß zwingt zu einer 
fortſchreitenden Induſtrialiſierung des Landes und zu einer aktiven 
Auswanderungspolitik. Bei fehlender eigener Rohſtoffbaſis, nament⸗ 
lich bei dem Mangel an verkokbarer Kohle und hochwertigen Eiſen⸗ 
erzen, iſt Japan in erſter Linie auf die Erſchließung der reichen chine⸗ 
ſiſchen Rohſtoffquellen angewieſen. Solange China als Agrarland 
ſeine eigene Industrie nur in geringem Umfang entwickelte, konnte 
der Aufbau der japaniſchen Induſtrie mit chinefifchen Rohſtoffen 
ungehindert vor ſich gehen. Die immer mehr ſich ausdehnende In⸗ 
duſtrialiſierung Chinas fordert aber jetzt den Schutz der für den Auf- 
bau feiner Induſtrie notwendigen Rohſtoffe durch erhöhte Ausfuhr- 
zölle und den Schutz ſeiner eigenen jungen Induſtrie vor japaniſcher 


Gſterreichs Bundespräfident fiebenzig Jahre. 


Hainiſch hat in feiner Jugend dasſelbe Wiener Gymnaſium 
beſucht wie Maſaryk. Gleich ihm iſt er auf dem Wege über die 
theoretiſche Forſchung und Lehrtätigkeit in die Politik gekommen, 
allerdings Jahrzehnte nach ſeinem Prager Kollegen. Als die beiden 
großen politiſchen Parteien Gſterreichs vor acht Jahren keinen ihrer 
Anhänger bei der Präſidentenwahl durchbringen konnten, einigten 
fie ſich ſchließlich auf eine neutrale Perſönlichkeit. Hainifh war 
damals durch ſein ausgezeichnetes Werk über die Landflucht und 
feine theoretifchen Abhandlungen über Agrarreform zwar einem 
engeren wiſſenſchaftlichen Kreiſe, nicht aber in der politiſchen Offent⸗ 
lichkeit bekannt. der Umſtand, daß er keine Gegner hatte, und ſich 
allſeits großer Achtung erfreute, brachte ſeine Wahl. Er zog ins 
Präſidentenpalais ein, nicht vom Dolf, ſondern der öſterreichſſchen 
Derfafjung gemäß vom Parlament gewählt, nicht als Kandidat einer 
Partei, ſondern von den Parteien eigentlich nur freundlich toleriert. 

Bainifch hat fih in dieſen acht Jahren durchgeſetzt. Trotzdem 
die öſterreichiſche Verfaſſung dem Präfidenten keine eigentlichen 
Machtbefugniſſe einräumt, ſondern ihm nur repräſentative Aufgaben 
überträgt, hätte Hainiſch heute auch bei einer Volkswahl eine über⸗ 
wältigende Mehrheit hinter ſich. Und wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, wird zugunſten ſeiner dritten Wiederwahl, die 1 
mäßig unzuläſſig wäre, durch einmütigen Beſchluß des National- 
rates fogar die Berfaſſung abgeändert werden. 

Wie ift es Hainiſch, dem Nichtpolitiker, gelungen, nicht nur die 
politiſchen Parteien ſondern auch die weiteſten Wählermaſſen in den 
Bann feiner Perſönlichkeit zu ziehen? Junächſt durch die ſympathiſche 
Würde feines Auftretens nach außen. 1920 war Oſterreich am 
Rande des Abgrunds, auf die milden Gaben des Auslandes an= 
gewieſen. Daß der neue Präſident damals nicht zum Bettelpräſidenten 
wurde, ſondern mit eindringlichem Ernſt den ausländiſchen Ge⸗ 
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Konkurrenz durch erhöhte Einfuhrzölle. Dieſe für den wirtſchaft⸗ 
lichen Wiederaufbau Chinas notwendigen Maßnahmen bedeuten 
für die japaniſche Induſtrie eine große Gefahr. Daher iſt von Japan 
der größte Widerſtand gegen eine vollſtändige chineſiſche Zollauto- 
nomie zu erwarten. Erſt ein den japaniſchen Belangen gerecht 
re Tarifvertrag würde diefen Widerſtand zum Schwinden 
ringen. 

In der Dorausficht, daß Japan auf die Dauer die Hollautonomie 
Chinas nicht hindern kann, hat Japan bereits mehr als vier Mil- 
liarden Mark in eigenen induſtriellen und Derfehrsunternehmungen 
in China inveſtiert. Zum Schutz dieſer Intereſſen ſah ſich Japan 
zu wiederholten Malen zu diplomatiſchen und militäriſchen Schritten 
veranlaßt, die ſeine politiſchen Beziehungen zu China ſchwer 
belaſteten, zumal dieſe Maßnahmen bei dem unter der Regierung 
Tanakas herrſchenden Einfluß der militäriſchen Kreiſe unnötig 
ſcharfe Formen annahmen und in der militäriſchen Beſetzung Schan⸗ 
tungs weit über das Siel hinausſchoſſen. 

Der Schwerpunkt der japaniſchen Intereſſen liegt in der 
Mandſchurei, wo fih japaniſches Regierungskapital in der Süd- 
mandſchuriſchen Eiſenbahngeſellſchaft mit ihrem Netz von induſtriellen 
und Handelsunternehmungen eine wirtſchaftspolitiſche Domäne ge⸗ 
ſchaffen hat, die ein auf chineſiſchem Solche beruhendes wirtſchaft⸗ 
liches Eigenleben dieſes Gebietes bisher nicht geſtattete. Hier liegt 
die Hauptquelle ſtändigen Konfliktes der beiden Staaten, ein Konflikt, 
in dem alle Wirtſchaftskräfte für China arbeiten und Japan ſich nur 
durch ſeine überragende militäriſche Macht halten kann. Mehr als 
eine Million Chineſen wandern jährlich in die Mandſchurei, Chineſen, 
denen als Bauern, Arbeitern und Geſchäftsleuten die Japaner trotz 
aller Genügſamkeit und Energie nicht gewachſen ſind. Mit dem 
Wiedereintritt normaler Derhältniffe wird der Zufluß amerita- 
niſchen Kapitals dem kapitalſchwachen Japan gerade in der 
Mandſchurei Konkurrenz machen. Wirtſchaftliche und politiſche Iſo⸗ 
lierung Japans muß die Folge ſein, zumal die Sowjetunion vor- 
läufig im Geheimen mit allen Mitteln arbeitet, den japaniſchen 
Einfluß in der Mandſchurei und in der Mongolei zurückzudämmen 
und Englands Intereſſen mit den Intereſſen Japans nur gegenüber 
einem ſchwachen China einig gehen. 

China, hinter dem Amerika ſteht, iſt aber nicht mehr ſchwach und 
wird mit jedem Tag ſtärker. Ein ſtarkes China läßt aber einer 
realpolitiſch denkenden japaniſchen Regierung nur die Möglichkeit 
einer friedlichen Annäherung und politiſcher ſowie wirtſchaftlicher 
Suſammenarbeit. Eine Fuſammenarbeit, die in der geopolitiſchen 
Lage beider Länder ihre natürliche, geſunde Baſis findet. Je eher 
fih Japan über die Unerfüllbarkeit feines Traumes von der Vor- 
herrſchaft in Oſtaſien klar wird, deſto eher kann es für fein eigenes 
Volk Nutzen aus einem erſtarkenden China ziehen. 

i re the kann ohne Japan leben, aber Japan muß ohne China 
terben. 


Zur Zeitgeſchichte 


ſandten ins Gewiſſen redete, daß er dem Bankkapital und der Grof- 
bourgoiſie gegenüber voll aufrechter Würde blieb, hat ihm viele 
Sympathien gewonnen. Beſonders dankbar war ihm das Dolf, daß 
er auch in den Jahren deutſcher Inflation, als Deutſchland wirt⸗ 
ſchaftlich am Boden lag, fih mannhaft zu dem Bruderſtaat bekannte 
und nie Zweifel darüber ließ, daß er Öiterreihs Zukunft nur im 
Anſchluß an das Reich fehe. Dafür verdient er auch in Deutſch⸗ 
land Dank und ehrerbietigen Gruß zu ſeinem Geburtstag. 


Die 51. Tagung des völkerbundsrats. 


Die vorläufige Tagesordnung der 51. Tagung des Dölkerbunds⸗ 
rates, die am 50. Auguſt beginnen ſoll, enthält 28 Punkte. Wie 
gewöhnlich iſt eine ganze Anzahl derſelben, wie die, die ſich auf 
Finanz- und Derwaltungsfragen des Völkerbundes oder Fragen wie 
Kinderſchutz, Feſtſetzung der Gehälter der Völkerbundsbeamten u. a. 
beziehen, ohne jede politiſche Bedeutung, andere haben eine ver- 
ſchwindend geringe politiſche Bedeutung, etwa Punkt 11 über die 
Tätigkeit der Kommiſſion für geiſtige Fuſammenarbeit oder Punkt 12 
über die Satzung des internationalen Lehrfilminſtituts. Von 
größter optic Bedeutung nicht nur für uns, ſondern für die 
geſamteuropäiſche Lage ift zweifellos Punkt 9 (gegenwärtiger Stand 
der polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen), worüber der holländijche 
Außenminiſter zum Berichterſtatter beſtellt ift. Hier wird der Fragen- 
komplex der polniſch⸗litauiſchen Beziehungen, der den Dölkerbunds⸗ 
rat ſchon ſo oft beſchäftigt hat, wieder mitten in die große Politik 
hineinführen. Das deutſche Intereſſe iſt, wie oft genug betont 
wurde, die Aufrechterhaltung des Friedens in dieſer Gefahrenzone 
Europas, die ſo nahe an unſeren Grenzen liegt. Im übrigen wird 
der deutſche Vertreter im Völkerbundsrat bei den Punkten 14 bis 16, 
die fih mit dem Problemkreis der internationalen Wirtfchafts- 
verſtändigung befaſſen, beſonders im Vordergrund ſtehen, da er zum 
Berichterſtatter beſtellt iſt. 
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Wie immer werden neben den offiziellen Beratungen des Völker⸗ 
bundsrats die politiſchen Beſprechungen der Außenminiſter der ein⸗ 
zelnen Länder hergehen. Ob man davon für die in Deutſchland 
befonders intereſſierenden Fragen, vor allem die der Rheinland- 
räumung, irgendwelche praktiſchen Ergebniſſe erwarten darf, läßt fih 
ſchwer jetzt ſchon jagen. Man wird jedenfalls gut tun, feine Erwar⸗ 
tungen nicht zu hoch zu fpannen. 


Die engliſch · franz ſiſche Flottenverſtändigung. 


Auf eine Anfrage wurde von ſeiten der engliſchen Regierung 
kürzlich im Unterhaus mitgeteilt, daß ſich die engliſche und franzö⸗ 
ſiſche Regierung über die Frage der Flottenrüſtung geeinigt hätten, 
und daß die beiden Regierungen hofften, daß dadurch eine Welt- 
einigung hinfichtlich der Abrüſtungsfrage erleichtert werden würde. 
Nähere Angaben über den Charakter und den Inhalt dieſer Einigung 
waren bisher nicht zu erlangen. Man erfuhr nur, daß die engliſch⸗ 
franzöſiſche Vereinbarung bald veröffentlicht werden ſolle und daß 

ie Regierungen in Washington und Rom offiziell bereits in Kennt- 
nis geſetzt worden feien. Die italieniſche Regierung hat fogar an= 
geblich auf dieſe Mitteilung ſchon reagiert, und zwar ſoll das mit 
ziemlich negativer Einſtellung erfolgt ſein. 

Trotzdem ſich die Preſſe der ganzen Welt in ziemlicher Ausführ- 
lichkeit mit der Frage dieſer engliſch⸗franzöſiſchen Einigung befaßt 
hat, läßt ſich noch kein auch nur einigermaßen klares Bild über 
deren Inhalt und Bedeutung gewinnen, und es erſcheint deswegen 
auch abwegig, daran ausführlichere Kommentare zu knüpfen. Zu⸗ 
erſt muß man die Veröffentlichung des Abkommens abwarten, wo⸗ 
bei fih ja dann auch Fingerzeige darüber ergeben werden, ob tat- 
ſächlich das ganze Abkommen veröffentlicht worden iſt oder nur 
ein Teil davon. Jetzt ſchon kann man allerdings ſagen, daß die 
englifch-franzöfifche Abmachung für die Abrüſtungsfrage von ſehr 
erheblicher Bedeutung werden kann. Bekanntlich war der Stand- 
punkt Englands und der Frankreichs hinſichtlich der Frage der Be⸗ 
ſchränkung der Flottenrüſtung bisher diametral verschieden. Einmal, 
weil fih England weigerte, zwiſchen Sand- und Seerüſtungen eine 
enge Verbindung herzustellen, während Frankreich die Anſicht ver- 
trat, über die Flottenfrage könne man nicht getrennt verhandeln, 
ſondern die Küſtungen feien ein organiſches Ganzes, über das im 
ganzen, alfo über fand- und Seerüſtungen gleichzeitig, verhandelt 
werden müſſe. Deshalb hat ja Frankreich auch feine Beteiligung 
an der von den Vereinigten Staaten veranlaßten Seeabrüſtungs⸗ 
konferenz, die im Sommer letzten Jahres längere Feit in Genf 
tagte und auf der das Werk der ſogenannten Waſhingtoner See- 
abrüſtungskonferenz von 1922 fortgeſetzt werden ſollte, verweigert, 
ebenſo wie Italien, und diefe Konferenz ift deshalb eine Dreier- 
konferenz (Vereinigte Staaten, England, Japan) geworden. Sie 
ift im übrigen bekanntlich völlig ergebnislos verlaufen. Jum andern 
waren ſich England und Frankreich hinſichtlich der eventuellen 
Flottenbeſchränkung auch in der Methode, die dabei zu befolgen 
wäre, uneins. Frankreich ſtand auf dem Standpunkt der Be⸗ 
ſchränkung der Geſamttonnage, d. h. alfo, es wünſchte die feft- 
tellung einer Tonnagemenge für jedes Land, wobei die Verteilung 
dieſer Geſamttonnage auf die einzelnen Schiffsgattungen in das 
freie Belieben jeder Macht geſtellt würde. England wünſchte im 
Gegenſatz dazu eine Beſchränkung nach der Tonnagezahl der ein⸗ 
zelnen Schiffsgattungen. Der ſpringende Punkt dabei war, daß 
Frankreich ſich einen möglichſt großen Spielraum für die Entwick⸗ 
lung der leichten Seeſtreitkräfte (U-Boote, Torpedoboote, Kreuzer 
u. d.) vorbehalten wollte, während es England gerade darauf ankam, 
das zu verhindern, indem durch die Feſtlegung der für jede Schiffs⸗ 
gattung erlaubten Tonnagemenge eine Vermehrung der nach Lage der 
Sache für die kleineren Seemächte beſonders wertvollen und für Eng⸗ 
land deshalb beſonders unbequemen, ja für die Aufrechterhaltung 
feines weltumfpannenden Handelsverkehrs und der Verbindungen 
mit den verſchiedenen Teilen ſeines Weltreichs geradezu gefährlichen 
leichten Seeſtreitkräfte der anderen Mächte ein Riegel vorgeſchoben 
wurde. 


Um dieſe beiden Meinungs-, d. h. Intereſſengegenſätze muß es 
ſich bei dem engliſch-franzöſiſchen Abkommen handeln. In welcher 
Weiſe man fih geeinigt hat, ift noch nicht klar, jedoch ſcheint frant- 
reich feinen Standpunkt hinſichtlich der Beſchränkung der Flotten⸗ 
rüſtung nach Schiffsgattungen wenigſtens teilweiſe aufgegeben ab 
haben. Welches die engliſche Gegenleiſtung dafür geweſen iſt, läßt 
ſich noch nicht erkennen. \ 
Jedenfalls haben wir allen Anlaß, die Entwicklung diefer Dinge 
mit größter Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Schon öfter wurden Be⸗ 
fürchtungen laut, England und Frankreich könnten fih in der Ub- 
rüſtungsfrage dahin einigen, daß England den Franzoſen hinſichtlich 
der Landrüſtungen, Frankreich den Engländern aber bezüglich der See 
rüſtungen entgegenkäme, d. h. daß Frankreich Englands Sechegemonie, 
England dafür Frankreichs Landhegemonie anerkennen, d. h. beide 
gegenſeitig deren Feſtlegung durch ein internationales Rüſtungs⸗ 
abkommen zubilligen würden. Das würde natürlich bedeuten, daß 
die Beſtrebungen Deutſchlands auf eine effektive Abrüſtung zu den 
griechiſchen Kalenden vertagt würden, eine für Deutſchland höchſt ent- 


ſcheidungsvolle Entwicklung. Ob das Abkommen zwiſchen frant- 
reich und England, das kürzlich geſchloſſen wurde, dieſe Bedeutung 
hat, läßt fih noch nicht erkennen. Auch welche Haltung die Der- 
einigten Staaten, Japan und Italien dazu einnehmen werden, iſt noch 
völlig unklar. Auf jeden Fall wird man jedoch in Deutſchland dieſer 
Angelegenheit die größte Aufmerkſamkeit widmen müſſen. 


Die Kriſe des jugoflawifhen Staates. 


Das Attentat des montenegrinifchen Abgeordneten Puniza 
Ratſchitſch auf die Führer der Kroaten in der Skupſchtina am 
20. Juni hat mit erſchreckender Deutlichkeit gezeigt, bis zu welchem 
Grade der Erbitterung der innere Zwieſpalt im dreieinigen König⸗ 
reich geſtiegen iſt. k 

Diefer Swiefpalt reicht bis an die Anfänge der Bildung des 
SiS Staates zurück. Bereits im Jahre 1919 verlangten die ehe⸗ 
mals öſterreichiſch⸗ungariſchen Landesteile die Anerkennung ihrer 
Autonomie im neuen Staatsverbande; in der allgemeinen Be⸗ 
geiſterung der Vereinigung gelang es ihnen aber nicht, ihre Forde⸗ 
rung mit dem nötigen Nachdruck zu vertreten. Die jugoſlawiſche 
fog. Vidovdan-Verfaſſung führte für alle Gebiete des Reiches eine 
gemeinſame zentraliſtiſche Regierung ein, deren Schwerpunkt natur⸗ 
gemäß in Belgrad lag. Seitdem hat es weder an erbitterten inner⸗ 
politiſchen Kämpfen noch an Derjöhnungsverjuchen gefehlt, doch hat 
die Belgrader Richtung die Oberhand behalten. Die Vertreter der 
neuen Landesteile traten mit Ausnahme der Slowenen in die 
Oppofition, und zwar erſtreckte ſich dieſe Bewegung nicht nur auf 
die Kroaten, ſondern auch die rein ſerbiſche Bevölkerung der neuen 
Landesteile unter Führung des Serben Pribitſchewitſch ſchloß ſich ihr 
an. Wie ſich einſt die Geuſen einen Schimpfnamen als Ehrentitel 
beilegten, ſo nennen ſich die Kroaten und Neuſerben „Pretſchani“, 
die „von Drüben“, ein Ausdruck, den die Altſerben auf ihre ehe⸗ 
mals habsburgiſchen Stammesbrüder anwenden. 

Die Gründe für dieſe Front gegen Belgrad ſind dahin zu er⸗ 
blicken, daß die bisher an Autonomie gewohnten Landesteile ſich 
den ſerbiſchen Verwaltungsmethoden nicht fügen wollten. Sie 
wollten wohl Jugoflawen fein, aber nicht ſerbiſche Untertanen 
werden. Sie warfen der Belgrader Sentralregierung vor, daß fie 
die neuen Landes⸗ 
teile durch altſer⸗ 
:bifhe Beamte vers 

walten ließ, die 
unter Vernachläſſi⸗ 
gung aller berechtig⸗ 
ten Intereſſen der 
neuen Landesteile 
dieſe nur als ergie⸗ 
bige Steuerquelle für 
Altſerbien ausbeu⸗ 
teten. In Kroatien 
erinnerte man ſich 
mit Wehmut an die 
einſt verfluchte uns 
gariſche Herrſchaft, 
die dem Lande doch 
die volle kulturelle 
und finanzielle Auto⸗ 
nomie belaſſen hatte. 
Die Kroaten ver⸗ 
langten immer dringender nach einer Anderung der Verfaſſung. 
Sie warfen ferner der Belgrader Regierung vor, daß ſie in ihrer 
Willfährigkeit, die Abmachungen von Nettuno zu ratifizieren, die 
adriatiſchen Küſten dem italieniſchen Feinde preiszugeben bereit ſei. 

Nach dem Attentat in der Skupſchtina kam es zum offenen 
Bruch. Die ſerbo⸗kroatiſchen Abgeordneten der bäuerlich⸗demo⸗ 
kratiſchen Koalition verließen 85 an der Fahl das Belgrader Parla- 
ment und konſtituierten ſich in Agram als Landesparlament, welches 
alsbald die Forderung auf Rücktritt der Regierung Wukitſchewitſch, 
Neuwahlen und Verfaſſungsänderung erhob. Bis zur Erfüllung 
dieſer Forderungen wurde die weitere parlamentariſche Fuſammen⸗ 
arbeit abgelehnt. 

Die Regierung Wukitſchewitſch entſchloß ſich nach einigem 
Sögern zum Kücktritt. Nach einem vergeblichen Verſuch, eine nen- 
trale Regierung unter Führung des Uriegsminiſters General 
Badjitſch zu bilden, wurde ſchließlich der Führer der chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei, der ſloweniſche Prieſter Dr. Anton Voroſetſch, zum 
Miniſterpräſidenten ernannt. Noroſetſch, der bereits im Wiener 
Reichsrat der Kriegsjahre eine bedeutende politiſche Rolle geſpielt 
hatte, war im bisherigen Kabinett Innenminiſter geweſen. Gerade 
gegen ihn als Chef der inneren Verwaltung richtete fih die Oppoſition 
der Kroaten und das um fo mehr, als er, der ſloveniſche Abgeordnete, 
als Verräter an der Sache der neuen Landesteile galt. Koroſetſch 
bildete ſein Kabinett ausſchließlich aus Vertretern der altſerbiſchen 
Parteien; es glich dem Kabinett Wukitſchewitſch in Fuſammen⸗ 
ſetzung und politiſcher Einſtellung aufs Haar. Zwei kroatiſche 
Konzefjionsminifter wurden von Agram als Renegaten abgelehnt. 
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Auch die erſten Regierungshandlungen Koroſetſch's vermehrten 
die Erbitterung der ſerbo⸗kroatiſchen Führer. Die Skupſchtina wurde 
nicht aufgelöſt; vielmehr forderte Koroſetſch die Agramer Sezeſſio⸗ 
niſten auf, zur gemeinſamen politiſchen Arbeit zurückzukehren; im 
gleichen Zuge aber drohte er ihnen mit Durchführung ſchärfſter 
Maßnahmen, falls fie in ihrer ſelbſtgewählten Oppoſition verharrten. 
Auch ſetzte er einen parlamentariſchen Ausſchuß ein, der über die 
Ratifikation der Nettuno⸗Konventionen, das rote Tuch der Kroaten, 
zu beſchließen hatte und natürlich auftragsgemäß der Skupſchtina 
die Ratifikation über den Kopf der Kroaten hinweg empfahl. 

Die altſerbiſchen Politiker glaubten dadurch, daß ſie einem 
Slowenen die daß v2 rater kit überließen, den Kroaten be= 
weiſen zu können, daß bei loyaler Mitarbeit am Staate jeder Landes⸗ 
teil ſeinen Einfluß in der Regierung geltend machen könnte. Auch 
hofften fie wohl, den Zorn der Kroaten von Altſerbien auf die 
Slowenen ablenken zu können. 

Die Kroaten ließen ſich jedoch in ihrem Widerſtand nicht be⸗ 
irren. Immer offener wurde die Forderung nach Beſeitigung der 
zentraliſtiſchen Verfaſſung, der fih auch die deutſche Minderheit 
anſchloß, erhoben. Sie verdichtete ſich ſchließlich, trotz der Mahnung 
Pribitſchewitſch' zur Mäßigung, in dem Verlangen nach einem 
autonomen kroatiſchen Königreich, welches mit Altſerbien nur durch 
das loſe Band der Perſonalunion verbunden ſein ſollte. 

Su allem wurde die Lage kompliziert durch die Ermordung 
eines Belgrader Journaliſten durch einen kroatiſchen Eifenbahn- 
beamten in Agram und den nicht unerwarteten Tod von Stefan 
Kaditſch, dem vergötterten Führer der kroatiſchen Bauern. In bes 
wundernswerter Difziplin wurde in Agram die Ruhe bewahrt. 
Stefan Raditfch ſtarb unmittelbar an den Folgen des auf ihn in 
der Skupſchtina verübten Attentats. Er war der Vertreter der un⸗ 
verſöhnlichen Richtung. Sein ganzes Leben hat der Oppoſttion ge⸗ 
golten, die er kraft ſeiner Perſönlichkeit zuſammenhielt. Ob durch 
einen Tod der Möglichkeit eines Ausgleiches zwiſchen Agram und 

Igrad zugleich der Todesſtoß verſetzt worden iſt, läßt ſich heute 
noch nicht überſehen. Jedenfalls werden die neuen Führer der 
Kroaten, Matſchek und Trumbitſch, zuſammen mit Pribitſchewitſch 
den Widerſtand zunächſt im Geiſte des verſtorbenen Führers weiter⸗ 
führen. Es ließe ſich aber auch denken, daß die ganz auf dem Ein⸗ 
fluß Kaditſch' beruhende Intranſigenz der kroatiſchen Bewegung mit 
der Seit einer ruhigeren Überlegung Platz macht. Sache Belgrads 
wäre es allerdings, durch weitgehendes Entgegenkommen gegen die 
Wünfche der Kroaten den Boden für ein Kompromiß vorzubereiten. 

Dem SES-Staate wäre es nur zu wünſchen, wenn ihm die 
Erſchütterungen eines immerhin im Bereich des Möglichen ſtehenden 
Bürgerkrieges erſpart blieben. Die Krife, die der Staat durchmacht, 
hat ſchon jetzt ihre außenpolitiſchen Wirkungen gehabt. Die Der- 
handlungen, die Jugoflawien über eine 50 Mill. £ Anleihe in Paris 
und London führte, ſind aufgeſchoben worden, und in Italien kommt 
die Genugtuung über die Schwächung, die ſich der jugoſlawiſche 
Staat durch feinen inneren Swiſt ſelbſt zufügt, deutlich zum Aus⸗ 
druck. Gerade die Haltung Italiens dürfte den Kroaten nahelegen, 
den Bogen nicht zu überſpannen. 


Brüſſeler Tagung der Arbeiter ⸗Internationale. 


Dom 5. bis 11. Auguft hat in Brüſſel der 5. Kongreß der 
Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale getagt. Die Sozialiſtiſche 
Arbeiter- Internationale (S. A. J.) ift die Fuſammenfaſſung aller auf 
dem Boden des Sozialismus ſtehenden politiſchen Parteien der Welt, 
und ſie ſtellt alſo eine Art von ſozialiſtiſchem Völkerbund dar. In 
feiner Organiſation und in der Technik feiner Arbeit gleicht er 
auch inſofern dem Genfer Bunde, als in der Seit zwiſchen 
den großen Dollverfammlungen die ſogenannte Exekutive und das 
Büro zuſammenzutreten pflegen, um die laufenden Angelegenheiten 
zu erledigen und zu den großen Fragen der internationalen Politik 
Stellung zu nehmen. Sitz des Büros it Zürich, Vorſitzender des 
E aa dem nadh dem letzten Bericht Parteien mit einer 
Geſamtmitgliederzahl von rund 7 Millionen und einer Wähler- 
ziffer von über 25 Millionen angeſchloſſen ſind, iſt der Führer der 
engliſchen Labour Party Arthur Benderſon. 7 

Der Weltkrieg hatte die Bande der Internationale zerriſſen, 
und es war zunächſt nicht ganz leicht, ſie wieder zu knüpfen, aber 
man konnte doch ſchon im Jahre 1925 den erſten Kongreß wieder 
in Hamburg abhalten. Ihm folgte 1925 Marſeille, und jetzt reihte fih 
Brüffel an. Gab es anfangs noch gewiſſe fachliche und auch gefühls⸗ 
mäßige Hinderniſſe, die einer vollen und reſtloſen Derftändigung im 
Wege ſtanden, mußten gewiſſe Probleme nach den Erlebniſſen des 
Krieges mit Dorficht angefaßt werden, fo darf man wohl fagen, 
daß jetzt wieder eine volle Einmütigkeit baſiert, auf dem feſteſtes 
gegenſeitiges Vertrauen erreicht iſt. Die Erinnerung an die Jahre 
1914—1918 wirft keine Schatten mehr auf die Beziehungen der 
Arbeiterparteien. 

Jedoch in anderer Hinſicht ift die Internationale von heute 
nicht mehr ganz dieſelbe wie die vor dem Kriege. Nicht nur, daß 
neben der S. A. J. und gegen fie die Moskauer Kommuniſtiſche Inter⸗ 
nationale ſteht, und daß ſie infolgedeſſen ihren Kampf nach zwei 
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Seiten führen muß, fo hat fich ihre Lage auch inſofern geändert, als 
die ihr angehörenden Parteien in einer ganzen Reihe von Ländern die 
Möglichkeit eines unmittelbaren Einfluſſes auf Regierung und Der- 
waltung erhalten haben. Sie ſind zu politiſcher Gleichberechtigung 
gelangt und haben daher die Linie grundſätzlicher Oppoſition aufs 
gegeben, und wenn auch in anderen Staaten dieſes Ziel noch nicht 
erreicht iſt, entweder weil, wie in Nordamerika, die Arbeiterbewegung 
zu ſchwach iſt oder weil, wie in Italien, Rußland Litauen, Spanien 
uſw., die Diktatur in der einen oder anderen Form den Sozialismus 
ſyſtematiſch unterdrückt, fo tragen doch Verhandlungen und Beſchlüſſe 
mehr, als es vor dem Kriege der Fall war, den Notwendigkeiten der 
praktiſchen poſitiven Mitarbeit Rechnung. Das Ideal, die Der- 
wirklichung der reinen ſozialiſtiſchen Idee iſt nicht vergeſſen, aber 
man beſchränkt ſich nicht auf die Verkündung der letzten Ziele, man 
zeigt die Wege zur ſchrittweiſen Eroberung der Macht und zur Um- 
„ der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung von innen 
aus auf. 

Das geht auch aus der Behandlung der Spezialfragen hervor, 
die in Brüſſel auf der Tagesordnung ſtanden: Internationale Wirt- 
ſchaft, Kolonialpolitik, Abrüſtung. 

Die Reſolution zu dem erſten Punkte kennzeichnet die Ent- 
wicklung der monopoliſtiſchen Organiſationen und zeigt gleichzeitig, 
wie fie die Dorausfegungen der Überwindung des Kapitalismus 
bert, Der Arbeiterſchaft wird die Aufgabe geſetzt, an die Stelle 
der Beherrſchung der konzentrierten Produktion durch die großen 
Kapitalsmächte ihre Beherrſchung durch die — von den Arbeitenden 
regierten — Nationen und durch die Gemeinſchaft der Nationen zu 
ſetzen. Im einzelnen werden dann die Mittel des Kampfes an= 
gegeben. 

Bei der Behandlung der Kolonialpolitif, die als eines der 
Mittel der Expanſion des Kapitalismus über die ganze Erde erkannt 
wird, werden die verſchiedenen Entwicklungsſtufen der verſchiedenen 
Kolonialvölker berückſichtigt. Die S. A. J. fordert die Unterſtützung 
der Freiheitsbewegung aller unterdrückten Völker, fie rechnet aber 
mit der Tatſache des Vorhandenſeins von Kolonien, verlangt in 
einem detaillierten Programm die politiſche und wirtſchaftliche 
Beſſerſtellung der Eingeborenen, wendet ſich an den Völkerbund und 
feine Mandatskommiſſion und fordert die Ausdehnung des Mandats⸗ 
ſyſtems auf das ganze tropiſche und ſubtropiſche Afrika und ähnliche 
Kolonien mit unentwickelter Kultur. 

Was endlich die Waffen angeht, jo wird als Ziel die voll» 
ſtändige Abrüftung zu Waſſer und zu Lande und in der Luft auf- 
geſtellt, ohne Unterſchied zwiſchen Siegern und beſiegten Staaten, 
Dem Völkerbund ſpricht man einen ſcharfen Tadel wegen ſeiner 
Saumſeligkeit aus, wieder aber geht man in die Einzelheiten, ver⸗ 
weiſt auf die Mittel, die zur Dermeidung des Krieges und zur 
Einſchränkung der Rüftungen auch innerhalb einer von ſtarken 
ſozialiſtiſchen Parteien beeinflußten bürgerlich⸗kapitaliſtiſchen 
Staatengemeinſchaft gegeben ſind, und ſpricht von der Notwendigkeit, 
die Regierungen zur Anwendung des vom Dölkerbund PRENE Aaa 
Apparats des Kriegsverhütungsrechts unter Ausübung des ſtärkſten 
Drucks zu zwingen. 

So atmen alle Entſchließungen den Geiſt der Realpolitik. Der 
Realpolitik nicht im Sinne des Gpportunismus, ſondern eines feiner 
Kraft ſowohl wie ſeiner Ideen bewußten Handelns, das, die ge⸗ 
gebenen Derhältniffe anerkennend, fie überwinden will. 

Gekrönt wurde das Ganze durch einen von dem Öfterreicher 
Otto Bauer meifterhaft begründeten Aufruf an die Parteien aller 
Länder zur Einigkeit in tatkräftiger ſozialiſtiſcher Arbeit, und mit 
allem eng verbunden war der immer wieder ertönende Schrei nach 
Frieden. Er brach heraus aus den nach vielen Sehntaufenden zäh⸗ 
lenden Schaar der Demonſtranten, die am 5. Auguft die Straßen 
Brüſſels durchzogen, er erklang aus den Bankettreden des Deutſchen 
Dr. Breitſcheid und des Franzoſen Léon Blum, und wenn Breit- 
ſcheid in dieſem Fuſammenhang die Räumung der Rheinlande im 
Namen der Beruhigung der Welt forderte, jo erwiefen Blum und 
fein Landsmann Auriol, der Führer der Driana den Kammer- 
fraktion in Frankreich, unter dem ftürmifchen Beifall aller auf die 
abfolute Entſchloſſengeit des franzöſiſchen Sozialiſten, dieſem von 
ihnen als berechtigt anerkannten Anſpruch mit allen ihnen zur Ders 
fügung ſtehenden Kräften zur Verwirklichung zu verhelfen. 

So war der Kongreß nicht eine Parade, ſondern ein Beweis 
der Kraft und des ernſten Willens des internationalen Sozialismus, 
einer Kraft, mit der von Tag zu Tag mehr zu rechnen tft. 


Das Lichtbilöͤverzeichnis der Keichszentrale 
für Heimatdienſt 1928/20 


ift neu erſchienen und kann von den Landesabteilungen der R. f. H. 
auf Wunſch koſtenlos bezogen werden. Das 12 Seiten (Dinformat) 
umfaſſende Heft weiſt in Form und Inhalt manche Bereicherun 
gegenüber den Katalogen früherer Jahre auf. Einleitend (Seite 1 
wird ein kurzer Überblick über „das Lichtbild in der Arbeit der 
R. f. J.“ gegeben. Daran ſchließt fih das Verzeichnis des „Licht ⸗ 
bildſtockes der Landesabteilungen“, das folgende Abteilungen um- 
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faßt: Staatsbürgerkunde, die deutſche Heimat, Weltpolitik und 
deutſche Außenpolitik, die deutſche Wirtſchaft, Aus Kultur und 
Geistesleben. Jede dieſer 38 bei allen Landesabteilungen vorhandenen 
ftaatspolitifchen Lichtbildſerien ift mit kurzer Inhalksangabe charak⸗ 
teriſiert. Ferner wird jede Gruppe im Katalog durch beſondere Bild- 
proben erläutert. Es iſt nunmehr allen Lichtbildintereſſenten an 
x 2 ffen neuen Kataloges leicht, eine zweckentſprechende Auswahl 
reffen. 


Dr. Chr. £. San ge: Die Interparlamentariſche Union und die 
Entwicklung des Völkerrechts. 

Sum Internationalen Kongreß in Berlin. In 
der Schriftenreihe Vorträge und Einzelſchriften aus dem Inſtitut 
für internationales Recht an der Unive rſität 
Kiel veröffentlicht Dr. Chr. £. Lange, Generalſekretär der inter- 
parlamentariſchen Union und norwegiſcher Delegierter bei der 
Völkerbundsverſammlung, einen Beitrag, der augenblicklich aktuell iſt, 
„Die interparlamentariſche Union und die Ent⸗ 
wicklung des Völkerrechtes“. Die Rolle, die im 17. und 
18. Jahrhundert die naturrechtlichen Ideen geſpielt haben, übernimmt 
für den Ausbau des Völkerrechts im 19. und 20. Jahrhundert der 
Pazifismus. Die Interparlamentariſche Union wird 1889 anläßlich der 
großen Weltausſtellung in Paris gegründet. Igre Gründer, Wil ⸗ 
liam Randal Cremer und Frédéric Paffy waren über⸗ 
zeugte Pasififten. Andere namhafte Persönlichkeiten, die fih ihr 
anſchloſſen, wie Ph. Stanhope, Rahufen, Appony waren zwar keine 
ausgeſprochenen Pazifiſten, aber ſie ſchloſſen ſich den Beſtrebungen 

s Pazifismus an. Cremers Ziel war von Anfang an der Schieds⸗ 
gerichtsgedanken. Erſt 1899 änderte die Conference interparlamen- 
taire pour l'arbitrage international ihren Namen in 
Interparlamentariſche Union um. Auf den Ausbau der Schieds⸗ 
gerichtsidee hat die Union großen Einfluß gewonnen. In den Keſo 
lutionen von 1889 und 1890 wies ſie auf die Bedeutung von Schieds⸗ 
derträgen hin, wie ſie damals vor allem in Südamerika üblich waren. 
Aber erſt 1894 kamen dieſe Ideen in lebendigeren Fluß. Philipp 

tanhope, nachmaliger Tord Weardale, der mit dem engliſchen 
Premier Gladſtone in nahen Beziehungen ſtand, forderte auf der 
Zaager Konferenz die Vorbereitung eines Entwurfes für einen ſtän⸗ 
digen internationalen Schiedsgerichtshof zur Beilegung von Streitig ⸗ 
keiten unter den Staaten, die ihm beigetreten waren. Der belgiſche 
Senator Houzeau de Lehaie arbeitete diefe Dorjchläge zu einer 
Reihe von Regeln aus, die ebenfalls auf der Brüſſeler Konferenz 
genehmigt wurden. Auf der folgenden Konferenz in Budapeſt war 
ein ruſſiſcher Geſandtſchaftsattaché anweſend, der einen Bericht nach 
Petersburg ſchickte. Dieſer Bericht hat ſpäter den ruſſiſchen Außen⸗ 
miniſter zur Einberufung einer Konferenz veranlaßt, die ſich mit der 
Küſtungsfrage beſchäftigen ſollte. die Haager Konferenz hatte einen 
negativen Ausgang. Die Anrufung des Schiedshofes wurde nicht 
obligatoriſch erklärt. Die Union betrieb andere wichtige Fragen 
des Dölkerrechts. Durch Rooſevelts Vermittlung wurde die 
zweite Haager Konferenz einberufen. Im Jahre 1902 trat 
diefe, otme grundlegende Ergebniſſe zu erbringen, zuſammen. 
Aber die Interparlamentarier gaben die Hoffnung nicht auf. 
Intereſſant war der Dorfchlag des Amerikaners Bryan auf der 
Londoner Konferenz von 1906, nach dem ſich die Staaten verpflich⸗ 
teten, ſich während eines Jahres vom Ausbruch eines Streites jeder 
kriegeriſchen Handlung zu enthalten. Er nannte es „the cooling time“ 
oder Abfühlungsperiode. Als amerikaniſcher Staatsſekretär hat 

ryan dieſen Gedanken auch in die Tat umgeſetzt. Durch den Welt- 
krieg wurde die Tätigkeit der Interparlamentariſchen Union für die 
Dauer von fünf Jahren lahmgelegt. Durch die Schaffung des Dölter- 
bundes bekam aber ihre Idee neue Geltung. Unabhängig, aber in 
engſtem Fuſammenhang mit dieſem erſtrebt fie die Loͤſung der Pro- 
bleme, die fie fih von Anfang an geſteckt hat. Hierher gehören das 

nterſuchungs⸗ und Dermittlungsverfahren, das Minderheiten 
problem, die Rüftungen und die Kodifitation des Völkerrechts. Der 

rieg ſoll als Verbrechen gebrandmarkt werden. An ſeine Stelle 
ſoll ein geregeltes Prozeß verfahren treten. Die Berliner Tagung 
wird vorausſichtlich die Ausarbeitung einer allgemeinen Erklärung der, 
Rechte und Pflichten der Staaten beſchäftigen. Auf völkerrechtlichem 
Gebiet wird die Fuſammenarbeit mit dem Völkerrechts inſtitut und 
der International Law Aſſociation erſtrebt. Man ſieht, der Weg, den 
die Interparlamentariſche Union zurückgelegt hat, iſt zwar dornenvoll, 
aber nicht ganz ohne Erfolg geweſen. Präſident der deutſchen Gruppe 
iſt Walter Schücking, der auch das Kieler Inſtitut leitet. hs. 


Bans Adolf harder: Danzig, Polen und der Völkerbund 1928. 
Verlag Georg Stilte, Berlin, 184 S. Preis geh. 5.— AM. 

Der Verfaſſer unterzieht fih der ſehr dankenswerten Aufgabe, 

die Haltung des Völkerbundes in den ſtändigen Konflikten zwiſchen 


Seite 8/9 bringt en eine Überſicht über etwa 500 Kichtbild- 
reihen des Deutſchen Lichtbilddienſtes, welche durch Vermittlung der 
Landesabteilungen zu ermäßigten Preiſen bezogen werden können. 
Mit einer kurzen Darlegung der Bezugsbedingungen und Preiſe für 
Verleih und Verkauf (Seite 12) ſchließt das neue Kichtbildverzeichnis. 

Allen Organiſationen, Vereinen, Schulen uſw., die an der 
ſtaatspolitiſchen Bildungsarbeit intereſſiert ſind, ſei das Lichtbild 
als wertvolles Anſchauungsmittel empfohlen. 


Blick in die Bücher 


Danzig und Polen eingehend zu unterſuchen und darzuſtellen, inwie⸗ 
weit der Völkerbund als Schützer des Freiſtaates und als Garant 
feiner Derfaflung feinen Verpflichtungen nachgekommen ift. Sehr 
bemerkenswert ſind die an dieſe Unterſuchungen geknüpften Aus⸗ 
führungen über die Möglichkeit einer Löſung der Danziger Frage 
at eg einer friedlichen Derftändigung zwiſchen Deutſchland 
und Polen. 


Julius paul Köhler: Staat und Geſellſchaft in der 
deutſchen Theorie der auswärtigen Wirtſchaftspolitik und des 
internationalen Handels von Schlettwein bis auf Fr. Liſt und 
Prince-Smith. 1926. Stuttgart. Verlag W. Kohlhammer. 
160 Seiten. Preis geh. 6,— Rm. 

In den Beiheften der von Prof. v. Below herausgegebenen 
Vierteljahresſchrift für Sozial- und Wirtſchaftsgeſchichte ift diefe 
gründliche und weitausholende Unterſuchung erſchienen, die einen 
recht nützlichen und intereſſanten Beitrag zur Geſchichte der 
deutſchen nationalökonomiſchen Wiſſenſchaft bringt und insbeſondere 
ſich mit den Auffaſſungen und Lehren der erſten wiſſenſchaftlichen 
Verfechter der Freihandelslehre aus der Periode des deutſchen 
ökonomiſchen Individualismus und Friedrich Liſts und Adam 
Müllers befaßt. Die Arbeit des jungen Gelehrten verdient auch 
über die engeren Fachkreiſe hinaus Beachtung, weil er nicht nur 
den ſchwierigen Stoff meiſtert, ſondern ihn auch mit innerer 
Lebendigkeit vorzutragen weiß. 


Nordelbingen: Beiträge zur Heimatforſchung in 
Schleswig⸗Holſtein, Hamburg und Lübeck. 
Band VI. 1927. Verlag des Kunftgewerbemufeums der Stadt 
Flensburg. 584 Seiten mit Beilagen, Tafeln u. 150 Illuſtrationen. 

Der ſechſte Band dieſer wiſſenſchaftlich hervorragenden und 
zugleich volkstümlichen Publikation bringt in muſtergültiger Aus⸗ 
ſtattung eine ganze Reihe wertvoller Unterſuchungen und Aufſätze, 
von denen namentlich die folgenden auch außerhalb der Grenzen 
Nordelbingens hohes Intereſſe finden werden: Muſeumsdirektor 
Lehmann⸗ Altona „Der Kulturkreis Schleswig⸗Holſtein“; Prof. 
Dr. Rich. Haupt „Ein Abriß von Schleswig⸗Holſteins Kunſt⸗ 
geſchichte“; Landrat Dr. Kracht ⸗ Heide „Kreiskommunale Tätig- 
keit in Schleswig⸗Holſtein“; Prof. Dr. Roos val Stockholm 
„Das baltiſch⸗nordiſche Kunſtgebiet“; Dr. Karl Boie „Johann 

inrich Voß“; Prof. Dr. O. Brand-Kiel „England und die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Frage 1848 bis 1850“ uſw. 

Es iſt erfreulich, daß eine ſo ausgezeichnet geleitete und ſo 
vielſeitig geſtaltete Publikation zur Heimatforſchung des deutſchen 
Nordens bereits im ſechſten Band vorliegt. Das iſt ein ſchönes 
Seugnis zur Tat bereiter Heimatliebe, die überall in deutſchen 
Landen Nachahmung finden ſollte. 


Die kritiſchen 39 Tage von Sarajewo bis zum Weltbrand. Von 
Dr Trae Fiſcher. Verlag Ullſtein, Berlin. 277 S. Preis: 
geb. 6 M. 

Ein Buch, das ſich durch zweierlei Eigenſchaften aus der Flut 
der Literatur zur Kriegsſchuldfrage heraushebt, Einmal durch die 
Perſon des Verfaſſers, der als Generalſekretär und Sachverſtändiger 
des Reichstagsausſchuſſes zur Unterſuchung der Kriegsichuldfrage 
eine beſondere Vertrautheit mit dem Stoff mitbringt und in dem 
markanten Buch „Holſteins großes Nein“ ſchon vorher das Wort zur 
Vorgeſchichte des Weltkrieges ergriffen hat. Zum andern durch die 
bewußt erzählende, ſchildernde Art, wie Fiſcher das Thema im 
Unterſchied von der gewohnten wiſſenſchaftlichen Schreibweiſe an⸗ 
packt. Sin Buch alfo, das offenſichtlich zum Geleſenwerden ges 
ſchrieben iſt und aus maßgebender Feder ſtammt. 

Man ſtellt feſt, daß Fiſcher feine Aufgabe gelungen iſt. Er 
ſchreibt mit Geſchmack, Bildung und innerer Ergriffenheit, fo daß 
man das Buch erſt aus der Hand legt, wenn man beim letzten Satz 
angelangt iſt — trotz des ſtellenweiſen ſpröden Stoffes, wie ka in 
der Phaſe der diplomatiſchen Winkelzüge und ausgetüftelten 
juriſtiſchen Vermittlungsvorſchläge. Wir möchten diefe packende und 
bewegte, komprimierte Schilderung dieſer hiſtoriſchen 59 Tage — 
vom 28. Juni bis zum 4. Auguft 1914 — etwa in eine Linſe mit 
Nowacks glänzendem Buch über „Derfailles* ſtellen. Jenes enthält 
die Fuſammenballung der Tragödie, dieſes der Tragödie Ausklang. 
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Der Heimatdienſt 


Man merkt, daß der Derfaffer feinen Stoff ſouverän beherrſcht, auch 
wenn man ſich nicht überall ſeinem Urteil anſchließen kann. Am 
wenigſten ſcheint uns das möglich da, wo er die Auffaſſung vertritt, 
daß eine rechtzeitige Erklärung Greys über die Solidarität Englands 
mit Frankreich und Rußland an dem Gang der Ereigniſſe mindeſtens 
nichts geändert hätte (S. 158). In dieſem Punkt ſind wir nach wie 


vor der Meinung, daß eine rechtzeitige engliſche Klarſtellung den 
Lauf der Dinge unbedingt korrigiert hätte. Aber vielleicht hängen 
dieſe einzelnen Abweichungen gerade mit dem innerlich bewegten, 
aufrührenden Charakter des Buches zuſammen, der feine aus- 
geſprochene Stärke iſt. Es iſt mit dem Herzen und mit Verſtand 
geſchrieben und verdient ſtärkſte Beachtung. S. 


Die Technik in Heim und Stadt. 


In München und in Dresden find während dieſes Sommers 
zwei Ausſtellungen zu ſehen, die beide zeigen wollen, in welchem 
Umfange die Technik den täglichen Bedürfniſſen des zivilifierten 
menſchen ſtets bereite und allſeitig verwendbare Gehilfin ift. Beide 
Ausſtellungen ſind verdienſtvoll; die Münchener beſchränkt ſich im 
weſentlichen auf die Technik in der Einzelwohnung, während die 
Dresdner vorführt, wie intenſiv der Organismus der modernen Stadt 
von der Technik durchdrungen iſt. Die Hauptkapitel beider Aus⸗ 
ſtellungen ſind: Gas, Waſſer und Elektrizität. Beide Ausſtellungen 
haben ihre Aufgabe voll erfüllt, wenn ſie nur dazu dienen, daß die 
landläufige und durch nichts mehr zu verblüffende Gedankenloſig⸗ 
keit fih einmal darüber klar wird, wie unerträglich die Lebens⸗ 
führung wäre, wenn 
nicht ungezählte Un⸗ 


die Technik, deren 
Produkte und deren 
Arbeitsleiſtungen, 
uns abgenommen 
würden. Die Frei⸗ 
heit des Gegenwarts⸗ 
menſchen, die Scho⸗ 
nung feiner Kraft 
und die Hinlenkung 
ſeines Geiſtes auf 
höhere Werte hat 
die Techniſierung der 
brutalen Bedürfniſſe 
zur Dorausfetung. 
Nur in dem Maße, 
wie der Menſch in 
der Technik einen 
helfenden Genoſſen 
Pflege ſeiner Perſön⸗ 
Steigerung der Gemeinſchaft. 


männl. weibl 
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befommt, 
lichkeit und für die 
Die Entwicklung der erlöſenden Technik aber iſt um ſo bedeut⸗ 
ſamer, als alle Fortſchritte gleichmäßig allen zugute kommen können; 
Stadt und Land, die Wohnung des Hinterhauſes inmitten der 
Millionenſiedlung ebenſo wie der einſame Gutshof, können teil⸗ 
haben an den weſentlichen Derbefjerungen und den Neuſchöpfungen 


erhält er 


Seit frei für die 
kulturelle 


der Technik. Die Ferngasverſorgung, die Überlandzentralen liefern 
Kraft und Licht in die entlegenſten Gegenden. Ohne Übertreibung 
darf geſagt werden, daß ſolche menſchenfreund liche Technik, ſolche 
Erleichterung und Aus⸗ 
gleichung der Wirtſchafts⸗ 
methoden, eine Entſpan⸗ 
nung des unleidlichen 
Gegenſatzes zwiſchen Stadt 
und Land, zwiſchen den ſo⸗ 
genannten Kulturzentren 
und den agrariſchen Peri⸗ 
pherien, erwirken kann. 
Don der Intenſität und der 
Kompliziertheit, von der 
Phantaſie und der logi⸗ 
ſchen Konſequenz all dieſer 
Techniker des Gaſes, des 
Waſſers und der Elektrizi⸗ 
tät geben beide Ausitel- 
lungen einen überwälti⸗ 
genden Eindruck. Welche 
Fülle der Einzelheiten, 
welch Reichtum an Ideen, 
welche Gpferwilligkeit, ſich 
durch die Erdenkung eines 
kleinen Ventils, eines ſpe⸗ 
ziellen Gitters, einer ſpe⸗ 
zifiſchen Röhre in den 
Dienſt der Allgemeinheit 
und deren Kultur zu ſtel⸗ 
len. Nur darf ob ſolcher ge⸗ 
rechten Begeiſterung nicht 
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vergeſſen werden, daß zum Exempel in den Arbeitervierteln Berlin⸗ 
durchſchnittlich erft 15 v. . der Wohnungen an die Eleftrizitäts- 
leitungen angeſchloſſen find; während in Chicago rund 95 v. N. aller 
Haushaltungen mit Elektrizität verſorgt werden. Die Techniſierung 
des Haushaltes iſt ein beachtliches Mittel, das Schwinden des 
Familienumfanges, eine für ganz Deutſchland geltende Erſcheinung, 
aufzuhalten. Je mehr die Frau mechaniſche Arbeit durch Maſchinen, 
automatiſch und ohne Zeitraub erledigen kann, deſto williger wird 
ſie ſich der Hebung 
des Familienlebens 
und der Erziehung 
der Kinder widmen. 
Wobei wiederum an⸗ 
zumerken iſt, daß 
der in Amerika bei⸗ 
nahe eingebürgerte 
Staubſauger in 
Deutſchland noch 
immer auf die Haus- 
haltungen eines ge⸗ 
wiſſen Wohlſtandes 
beſchränkt blieb. 
Von all den anderen 
Maſchinen, die zur 
bequemen Reinigung 
des Geſchirrs und 
der Wäſche, zur 
Mechaniſierung und 
Rationalifierung des 
Kochens und aller 
Subereitungen die⸗ 
nen, zu ſchweigen. 
Eine zwingende Not⸗ 
wendigkeit zur 
Maſchiniſierung des 
Haushalts iſt erſtens 
der Rückgang der Hausgehilfen, zweitens die 


Die Veränderungen in der 
Grösse der Haushaltungen in Bayern 


Von der Ses amt bevölkerung Bayerns 

lebten 1910 u. 1925 in Haushaltungen mit: 
222 1910 
10235 


soweu>rum - 


Durchschnittsgrösse einer Haushaltung” 


empfindliche Ein- 
ſchränkung des umbauten Raumes, der für die einzelnen Haus- 


haltungen zur Verfügung ſteht. Je mehr Hausfrauen auf eine 
Gehilfin verzichten müſſen, deſto mehr werden bei der Technik Unter⸗ 
ſtützung ſuchen; traditionelle Sentimentalitäten und ererbte Ge- 
wohnheiten dürften dabei bald verſchwinden. Die Begrenztheit des 
Raumes aber zwingt zu feiner äußerſten Ausnutzung, und da wie» 
derum iſt jeder techniſche Fortſchritt in der Möbelgeſtaltung, iſt der 
Austauſch der repräſentativen Dekorationsſtücke, der pompöſen 
Bufetts und des Vertikos, gegen ein reſtlos nutzbares Inſtrumen⸗ 
tarium doppelt begehrens⸗ 
wert. Hierzu zeigt Mün⸗ 
chen muſterhafte Beifpiele. 

In Dresden aber jteht 
man erjchüttert vor der 
Genialität, die dem Waſſer 
gigantiſche Filter baut, die 

ungeheure elektriſche 
Ströme über Hunderte von 
Kilometern entſendet, die 
aus einer Tonne Kohle 
nicht nur Gas und Koks 
deſtilliert, ſondern auch 
unüberſehbare Nebenpro⸗ 
dukte, deren edelſte ſämt⸗ 
liche Farben der Palette 
liefern und dem Arzt die 
wirkſamſten Medikamente 
gewähren. Vor ſolcher 
Apotheoſe der Technik be⸗ 
greift man, daß die ſchönen 
Künſte und die Wiſſen⸗ 
ſchaften des reinen Geiſtes 
heute ein wenig verwaiſt 
zu ſein ſcheinen: die beſten 
Köpfe widmen ſich den 
Formeln der Mechanik 
und der Chemie. 
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Die Qualltätsmarkel Hund.ltePreise. 
Das bekannte zuverl. Gebrauchsrad Marke 
Stern, Modell, hergestellt aus bestem 
Material, m. modernst. Rahmenbau, m. 
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neuestem Verfahren und unter Verwendung modernster Einrichtungen her- 
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erhalten Sie von mir meine bekannte 


Ssüperb - Kavalier- 
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welche von einer echlen Golduhr kaum zu 
unterscheiden ist. Sie ist mil elegant gravier- 
tem Sprungdeckel u.2 stabilen Hinterdeckeln 
versehen. Des Format ist wie die Abbildung 
ganz flach und hochmodern, ein Prunk- 
stück von bleibendem Werl. Das Gehäuse 
besilzt eine besonders verstärkte 
Goldauflage und ist außergewöhnlich 
haltbar. Für gutes Tragen leiste ich eine 
5 jährige schriftliche Garantie. Das 
erk ist auf das Solideste gebaut, auf die 
Minute ausregulleri und unbegrenzt gang: 
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ich die gleiche Garantie. Das Zifferblatt ist 
aus Emaille mit 24-Siunden-Zeit versehen. 
Viele Dankschreiben und Anerkennungen 
liegen zu jedermonns Einsicht in meinem 
Geschäftslokal aus und beweisen die erste 
Qualität meiner Uhren. Wenn Sie eine 
Superb. Kavalier - Sprungdeckeluhr ira- 

N gen, sollen Sie nicht genötigt sein, sie nur 
be Zeltmesser zu betrachten, nein, Sie sollen damit ein Stück persönlicher Ausstattung 
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Mit 101 Haupt⸗ und 
115 Nebenkarten ſowie 
alphabetiſchem Namen⸗ 
verzeichnis mit Nachtrag. 
Leinenband in Lexikon⸗ 
format. 26 Reichsmark 


Wer in geographiſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen 
Fragen auf dem laufenden bleiben will, kann ohne einen 
modernen Atlas heute nicht auskommen. Alle Vorzüge eines 
ſolchen vereinigen ſich in Meyers Geographiſchem Handatlas, 
der eine Fülle ausgezeichneter Karten enthält, handliches 
Lexikonformat zeigt und außerordentlich preiswert x Diefer 
feit Anfang 1928 bereits in ſiebenter Auflage vorliegende 
Atlas gibt ein anſprechendes Bild der ganzen Erdoberfläche 
und der heutigen Länder- und Staatengeſtaltung nach dem 
neueſten Stande. Ein wichtiges Hilfsmittel zum Gebrauch 
des Atlaſſes iſt das über 69 000 Nachweiſe umfaſſende Ver⸗ 
zeichnis aller auf den Karten vorkommenden Namen, das ein 
ſchnelles Auffinden der geſuchten Namen ermöglicht. Die 
techniſche Ausführung des Kartenwerks in lithographiſcher 
Gravur und vielfarbigem Offſetdruck auf beſtem Papier wird 
auch den höchſten Anforderungen gerecht. Alle Karten ſind klar 
und gut lesbar und bieten eine Fülle von kritiſch ausgewähl⸗ 
tem Stoff wie kein anderes Kartenwerk ähnlichen Umfangs. 


Lieferung erfolgt zum 


> 
Originalpreis ohne 
Aufſchlag auf Wunſch 
auch gegen bequeme 0 


Beitenichein: Hiermit beſtelle ich bei Verlag und Buchdruckerei Otto Schwartz, 


„Berlin S 42, Brandenburgſtraße 21, eyhers Gens 


M 
graphiſcher Handatlas, Ganzleinen 26 RM. Betrag iſt nachzunehmen — iſt auf 
Poſtſchecktonto Berlin 41286 eingezahlt. Begleichung erfolgt in Monatsraten à 3 RM., 
2 e bei Zuſendung durch Nachnahme erhoben wird. Erfüllungsort 


Eigentumsrecht bis zur vollſtändigen Begleichung vorbehalten. 


Der Heimatdienft 


macht d 


„Adresser“ für 20.75 IM. 


langweilige Adressenschreiben durch hochbezahlte Arigestellte über- 


flüssig. Eine billige Hilfskraft druckt in der Stunde bis 500 verschiedene Adressen 


auf Kuverts, Briefbogen oder Streifbänder. 


Tausende von Vervielfältigungen benutzt werden. 
für Behörden, Vereine und Kaufleute unbedingt rentabel und zuverlässig. 
Prospekte, Druckproben und Muster versendet 


ERNST HORN, SPANDAU, CHAMISSOSTR. 35. 


Der ABER kann jahrelang für 


r ist infolge seines Preises 


Photo-Apparate 
erstklassig, zu Fabrikprei- 
sen. Gratisliste verlangen. 
Oarl Grosser, Limbach 
(Sachsen) 39 


Die besten 


für jeden Zweck 

M. Barth & Söhne 
Berlin W 36, Potsdamer 
Str. 1220. Tel. Lützow 8581 


. 
Radio- Apparate 


beziehen Sie am besten 
direkt ab Fabrik. Sie 
sparen hierdurch mehr 
als 50%. Wir liefern als 
Spezialität: 


4 Röhren-Fern- 
Empfänger50,-M. 
6 Röhren-Fern- 
Empfänger 70,-M. 


2 Jahre Garantie. 


Fordern Sie Preislisten, 
Teilzahlung. 


1 Ing. Aug. V. 
Ceai / Meckl. 


EURO PA-SPULE 
Allwellenempfang, M. 8,—, 
Radioteile billigst.Schaltun- 
gen, Preisliste umsonst. 
Walter Gesche, Berlin N 65 


Abessinierbrunnen 
kann jeder 
selbst aufstel- 
len. Manschet- 
ten u. Klappen 
sow. sämtliche 
Ersatzteile, für 
alle Pumpen 
passend, sofort 
lieferbar. 
Illustrierte Preisliste gratis. 
A. Schepmann, Pumpen- 
fabrik, Berlin N 300, Chaus- 
seestraße 88 


direkt ab Fabriklauer 


daher billig. 
Qualitätsware Garantie 


Kulante Zahlungs- 
bedingungen 
ohne Aufschlag, 
langfristige 
Monatsraten 


Franko Lieferung. 


DINHEIM, 


Berlin-Charlotten- 
burg 2, Mommsenstr. 3 
—Beamtenlieferant -- 


N 
à 


klebt, leiml,kiHtel Alles 
Bier 


selbst zu 
brauen mit 
Hausbräu, 
einfach wie 
Kaffee- 
kochen, Miß- 
lingen aus- 
geschl. Gar. 
rein bay. 
== Malz und 
Hopfen. Packung für 25,Liter 
hell oder dunkel. M. 1.50. 
Eckhardt, Augsburg II, 
Ravensburger Str. 12/79 


BF Gummistempel 
U erstkl. billigst! Muster- 


liste fr. Ed. Nolte, Heili- 
genstadt-E.(Freienhag.) 


wE pe 
— Weingut 
p 


Allerfeinste Oldenburger 


Tafelbutter 


preisfekrönt, a. hocherhitzt. 

Rahm, versendet tägl. frisch 

in Postpak. v. 6 und 9 Pfd. 

Inhalt, in 1- oder 4% Pfd. 

Stück verp., gegen Nachn. 
zum Tagespreis. 


Erste Butjadinger Molkerei - 
Gen. Ruhwarden 18 (Oldbg). 


ÜBER BORD kommen 
ca. 18000 neue weiße 
MEHLSÄCKE für Stück 
89 PFENNIG, weil un- 

gebleicht geliefert. 
Die Säcke sind ungenäht, 
nicht abgeschnitten, ohne 
Naht, Schrift- und Farbauf- 
druck und eignen sich vor- 
züglich für Leib- und 
Haushaltswäsche, Laken, 
Zuggardinen usw. Vers. bis 
1. 7. 28, nicht unt. 6—12 Stck., 
30 Stek. portofrei unt. Nach- 
nahme, Verpackg. frei. 1a 
Qual. Garantie- Rücknahme 
NORDD. EXPORTHAUS, 

Inh. Wilh. Harries, 

Bremen B 1, Hemmstr, 156 


Fafır- und 
Motorräder 


labrikneu,a.Teilz., ohne 
RE Anzahlg. 
. Woch.- resp. 
Wan fin! M. 
Verlang. Sie Katalog. 
Staunend bill. Preise. 
Gegründet 1898. 
H.R. BERGMANN 
BRESLAU 1 (80/41) 


KAKTEEN? PIANOS); 


Aus welchem Grunde 
sich mein Kundenkreis 
täglich vergrößert und 
auch die Zahl der Nach- 
bestellungen täglich 
zunimmt? Meine Ge- 
schäfts freunde wissen 
es! Warum wissen 
Sie es noch nicht? 
Fordern Sie sofort 
meine Preisliste! 


KARL REIFF, 
LETSCHIN/MARK 
333/5,DEUTSCHL. 


aus Californien, 
aus Orangeblüten, das Beste 
was geliefert wird,10-Pfund- 
Dose 11,— halbe 6,— RM. 
frei Nachn. Garant,Zurückn, 


E. LOHR, Wilhelmshaven - $ 


Lieferant der Reichsmarine, 


fam Tale- 
Pilaumenmus 


woblschmeckend u. gesund, 
garantiert rein, mit Zucker 
eingekocht. 10 Pfd.-Eimer, 
Postkolli 3,75 M., 25 Pfd.- 


Bahnkolli 8,50 M., Fässer 


mit 35—140 Pfd. à Pid. 
0,34 M., ff. Preißelbeeren 
mit Zucker, 10 Pfd.-Eimer 
6,— M., ff. Rübensaft, beste 
Qualität, 10Pfd.-Dose 3,15 M. 
Preise ab hier, gegen Nachn. 


HEINR. ECKSTEIN Kon- 
servenfab./MagdeburgN.450 


Graue Haare 
Haupt- oder Barthaare er- 
halten in ganz kurzer Zeit 
ihre Naturfarbe bestimmt 
ohne Haarfarbe waschecht 
wieder durch meinen ab- 
solut unschädlichen Haar- 
Regenerator Dr. Hummlet, 
Flasche Mk. 3. Doppel- 
flasche Mk. 4,75. III. Preis- 
liste gratis. HERMANN 
DELIN, Berlin 212, Belle- 
Alliance-Str. 32. Gegr. 1884 


auch in hartnäckigsten 7 beseitigt man 
unt. Garant. m., Pigmat“. Wirkung unerreicht, 


ee er. 


wo anderes erfolglos bleibt. Preis M. 4. 50. 


Versand geg. 


Schröder Schenke. Derin f 163, Potsdamer Sir. 260 


direkt vom 
eschwister Sirub 


Nierstein am Rhein 
Verlangen Sie sofort Preisliste b. 


prächtige, mod., tonschöne 
Instrumente, Güte bekannt, 
50,— Anzahlung, 30,— mo- 
natliche Abzahlung. Beamte 
auch ohne Anzahlung. 
Katalog kostenlos. 


Sachter u. Co., Berlin, 


Oranienburger Straße 43. 


Erfinder 


(Fabrikanten !). Neue Wege. 
Rat frei. Dr. Dörr, 
Berlin 61, Gitsċhiner Str. 4 

direkt vom 


KASE, Hersteller. 


9 Pfd. rote Kugelkiise M. 3,80 
9 „ Tafelkäse, Stan. „ 4.— 
9 „ Tilsiterformkäse, 3,60 


Schnittfest, bestes Roh- 
material. Porto M. 1,—. 


Nichtgefl. retour. 
Käseschmelzwerk, 
Freiburg/Eihe 224. 


KREMP- 
GDGLÄSER 


6x32 Rm. 78,—, 8x27 
Rm. 68,—, 6X24 Rm. 65,—. 
Liste frei, Kremp, Wetzlar 8 


PIANOS 
HARMONIUMS, neue, ge- 
brauchte, ohne Anzahlung. 
APOLLO-MUSIKHANDEL 
Berlin N 24,Friedrichstr. 114 
(Oranienburger Tor) 
Qualitätszigarr. / Zlgarillos / 
(Rein Übersee) zum konkur- 
renzl. Preise v. 4, ö, 6, 7, 8, 10, 
15 u. 20 Pig. liefert zur größt. 
Zufriedenh. J. Hosbach, Zi- 
garren- u.Tabakfab., Dahme 
(Mark). Von 20Rm, ab franko 
per Nachnahme und 1 Pfd. 
Rippentabak gratis. 


ERRELE 


DEUTSCHER WEIN 
ab M. 1,10 per Fl., fern. Rot- 
u. Südweine sow. Spirituos. 
Preisl. verl. W. Schmitgen, 

Berncastel 60, Mosel 


BEIADRESSEN- 
ÄNDERUNGEN 


bitten wir unsere Leser um 
genaue Angabe auch der 


alten Adresse. 


Nur so 


kann eine sorgfältige Erle- 
digung durch die Expedition 


gewährleistet 


werden 


ZENTRALVERLAG GMBH 
BERLIN W35, POTSDAMERSTR.41 


Feinstes Tafel - 


Garant. rein, unübertr.im Geschmack, Dankschr. 
und Nachbest. fortgesetzt. 


10-Pfund-Posteimer . 360 RM 

25-Plund-Bahneimer. . . . i... . 856 RM 

80-Piund-Emaille-Rimer (prkt.). . 10,50 RM 
Ia Speise-Sirup 

10-Pfund-Posteimer. . 4,.— RM 
Tafel-Senfgurken 

Die 8. Pfund-Postdose 4,75 RM 


Ab hier, unter Nachnahme 
Fritz Kleine, Magdeburg-Fr. 286 


pfluumenmus 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


la Spitzenreste! 
Pid. 5,—, bessere Pid. 6.—. 
Meterware in Klöppelspit- 
zen u. Stickereien billigst 
Muster franko. Täglich 
Nachbestellungen bürgen 
für reellste Bedienung. 


Spitzengroßversand 


Steinmetz, Losheim-Trier 50 
Schließfach 20. 


ECC 


„BACCHUS" 
WEIN- 
SCHRÄNKE 


PREISLISTE 
GRATIS 
JOH. NIC. 
DEHLER 
COBURG 14 


7 


Verlangen Sie bei Ihrem Weinhändler 


Bürklin -Woli: Weine! 


Naturweine nur eigenen Wachstums in allen 
Preislagen, bis zu den edelsten Trockenbeerauslesen 


empfiehlt die 


Peran Bürklin-Wolfsche Gutsverwaltung 
Wachenheim (Pfalz) 


Weinbergbesitz 300 Morgen 
in den Qualitätslagen von Wachenheim, 
Forst, Deidesheim, Ruppertsberg, Dürkheim. 


Spezialmarke für Tisch- und Kneipwein: 
Wachenheimer Burg 


N 


ODGINALANULUNG AUSH D 
DURKLIN-WOLRICHEN e 
WACHENHILIM [BULINDTALZ- 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Preſſegeſeg: Minifterialrat Dr. Strahl, Berlin. — 
Für den Anzeigenteil: A. Sohnrey, Berlin-Steglitz. — Offfetdruck: W. Bürenflein, Berlin SW 48, 
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